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Tageschronik
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ris zuſammen.
In Jrland iſt eine große Munitionsfabrik in die

Luft geſprengt worden.
Die Bewegung der ruſſiſchen Truppen in der Bun

kowing fordert die Aufmerkſamkeit heraus.
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Wilſon bemüht ſieh, in Mexiko abzuwiegeln.
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Die neue Odyſſee-
Wie Penelope in Homers Odyſſee die zuhringlichen

Freier nicht los zu werden vermochte, ſo mühte ſich das
neuzeitliche Griechenland Monde und Monde vergeblich,
die „Freier“ aus Großbritannien und Frankreich zum
Verlaſſen des Lokals zu bewegen, nachdem ſie ſich in
der Art des modernen „Freier“- aligs Zuhälter-
tums auf der Diele des griechiſchen Hauſes, in Sa-
lvniki, häuslich eingerichtet hatten, ohne daß das ge
rüſtete Hellas angebrachter Maßen von ſeinem Haus-
recht Gebrauch gemacht hätte. Mit dem „Schutz der klei-
nen Staaten“ ließ ſich die verbändleriſche Zudriuglichkeit
ſchlechterdings nicht rechtfertigen, denn niemand be-
drohte Griechenland. Jm Gegenteil, der Vierhund er-
ſchöpfte ſich in Verſichernngen, daß er keine griechiſchen
Intereſſen zu ſchädigen gedächte, und kein Anlaß lag
vor, an der Auſrichtigkeit ſeiner Zuſicherungen zu zwei-
feln, denn ihm konnte gar nicht daran gelegen ſein, zu
der großen Zahl ſeiner übermächtigen Gegner noch
einen neuen hinzuzugeſellen, wenn deſſen Streitmacht
an ſich auch nie das Zünglein an der Schickſalswage zu
bilden vermocht hätte. Was hätte auch der Vierbütnö
von Griechenland beanſpruchen ſollen? Bulgariens
kühnſte Wünſche und Hoffnungen waren durch die völlige
Niederwerfung Serbiens und Montenegros reſtlos er-
füllt und eine kühne und entſchloſſene, ſich der Lebens-
intereſſen Griechenlands bewußte Politik hätte Grie-
chenland eigentlich an die Seite des Vierbundes führen
müſſen. Wegen der ungeſchützten Küſten aber, die es
der Flotte des Vierverbands allenthalben preisgaben,
uns wegen der Ernährungsſchwierigkeiten, die eine
Blockade in dem land wirtſchaftlich faſt völlig unproduk-
tiven Lande mangels der rechtzeitigen Aufſtapelung von
Brotgetreide und Fleiſch hätte hervorrufen müſſen
(denn von Roſinen allein kann der Menſch nicht lange
leben), ſuchte ſich die griechiſche Regierung mit einer
oſtſpieligen bewaffneten Neutralität und Proteſten

zegen die zunehmenden Neutralitätsverletzungen des

Na S e 2 J t 1 nKierverbandes öurchzufretten.

e v d c nDa die Weſtinächte die Mittel für eine Heeresrüſtung

rich hig ſich ihr. Mal richt die ſich ihren Machtgelüſtenherleihen wollten,
Nicht unterzuordnen bereit war, mußte der Zeitpunkt

naherücken, wo das arme Land ſeine Mittel erſchöpſt
hatte und auf die Durchhaltung der Heereslauſt verzich-
ten mußte.

Dieſe Lage war dem Vierverband natürlich wohl
bewußt und mit einer Schamloſigkeit ohne Gleichen
ſetzte ſich dieſe ausgetragene Banditen-Genoſſenſchaſt
über alle Bedenken völkerrechtlicher Art hinweg, indem
ſie einfach erklärte, Griechenland, das ſeine Exiſtenz nur
den Weſtmächten verdanke, habe einfach die verdammte
Pflicht und Schuldigkeit, das Blut feiner Söhne zum
höheren Ruhme der Vierverbanditen zu verſpritzen.
Man hielt es in London, Paris, Petersburg und Rom
einfach für eine unerhörte Anmaßung, daß ein kleiner
neutraler Staat ſeine eigenen Intereſſen vorſchützen,
jeden triſtigen Grund und Willen zum Kriege leugnen
und ſeinen, den mächtigen „Protektoren“ offenbar ſo
nötigen bewaffneten Beiſtand verweigern dürfe, bloß
weil es ſein, durch zwei blutige Kriege ohnehin ge-
ſchwächtes Land und Volk wicht von neuem den Greueln
der Kriegsfurie preisgeben wollte.

T Zahlloſen Verſinhe des Verhandes, durch
Drohungen, Beſtechungen, rohe Gewalttaten, An-
maßung der Gerichtsbarkeit und ſonſtige mannigfache
Verhöhnungen der griechiſchen Staatshoheit, durch ſtän-
dig zunehmende Beſetzung griechiſchen Gebiets, das zum
Kriegsſchauplatz ſyſtematiſch gegen ſeinen Willen herge-
richtet wurde, Griechenland zur Gefolgſchaft zu zwingen,
ſind noch in friſchem Gedächtnis. Die Schamloſigkeit des

Vdes letzten Auftretens durch rückſichtsloſes Schwingen
der Hungerpeitſche ſtellt alles in den Schatten, was bis
her „zum Schutze der Nenutralen“ geleiſtet worden iſt.

Ob die griechiſche Regierung auch in die Wiederher-
ſtellung der venezeliſtiſchen Kammer gewilligt hat, ſteht
noch nicht einwandfrei ſeſt. Dieſer Akt würde ja die
Schimpflichkeit des kandiniſchen Jochs erſt krönen, unter

de Willkür der ſalbungsvollenu trrorrwelches die witſchäurmende
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das geknebelte Ländchen weiland des liſtenreichen Odyſ
ſeus gezwungen haben. Freilich, die vodyſſeiſchen Liſten
wie die tapferen und treuen Schweinehirten ſcheinen im
Laufe der Jahrhunderte völlig verkümmert zu ſein.
Wäre König Konſtantin des griechiſchen Heeres ſo ganz
ſicher geweſen, wie Wilhelm ſich auf ſeine Feld-
grauen ſtützen kann, es wäre zu dieſem jammervollen
Zuſammenbruch eines Königtums, deſſen Thron eine
Hohenzollerntochter teilt, wohl doch nicht gekommen.

In blutigem Lichte aber erſtrahlt die ſalbungs- und
lügentriefende Brutalität der gierigen Weltwegelagerer,

unter gleisneriſchem Augenverdrehen, mit Brech-
ſtang d Schmelzlampe, Revolver und Dolch, Gift
und Pfeffertüte
um fremdes Gut, das ſeine Habgier reizt, für den eige-
nen Säckel zu rauben, und alles niederſchlägt, was ſich
ihnen dabei hindernd in den Weg ſtellen will.

Griechenland, das iſt die Offen barung John
ulls. Und Wilſon, der Gerechte, der Schützer der

Humanität und der Völkerrechte, ſteht für ihn
Schmiere. Wie ein Hohn mutet es an, wenn in der
griechiſchen Kammer der Ruf nach Amerikas Hilfe
erſchallt. Keine amerikaniſche Kanvne wird für Hellas
gegen England abgefeuert werden. Man ſchweigt die
griechiſchen Greuel, die zum Himmel ſtinken, tot und
wärmt ſich im Reiche der unbegrenzten Möglichkeiten an
dem erhebenden Bewußtſein, daß man den mächtigen
deutſchen Michel durch hohle, größenwahnſinnige
Drohungen von dem Recht ſelbſtverſtändlichſter Not-
wehr im U-Bootkrieg wirkſam zurückzuſcheüchen ver-
mochte.

U-Bote aber und Zeppeline blühen ſeitdem bei uns
im Verborgenen. So hoffen unſere führenden Männer
das raubmörderiſche England zu Boden zu zwingen!!

Kaiſer
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Vom Kriege
Aus der Weſten

Die Finanzminiſter der Entente in Paris.
Luganv, 23. Juni. Die „Stampa“ kündigt das Ein

treffen des ruſſiſchenFinanzminiſters Bark in Paris
an, wo ſich die Finanzminiſter des Vierver-
bandes zur Ergänzung der Wirtſchafts-tagung treffen.

SeNeue ruſſiſche Hilfe für Frankreich.
Baſel, 23. Juni. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus

etersburg: Eine beſondere Jnformation des
“Ruskoje Slowo“ kündigt das bevorſtehende Eintref-
fen neuer ruſſiſcher Kontingente in
Frankreich an. Mit ihnen reiſt ein Armeeekom-
mandant.

Die geheime Verdun-Debatte.
Amſterdam, 22. Juni. Wie aus London berichtet wird,

verlautet dort, daß in der Geheimſitzung der franzö-
ſiſchen Kammer die Art der Verteidigung von Verdun
rung gerennzeidkt e hre r Hlehrdre ögtotdnete kkrätten 4
die franzöſiſchen Verluſte ſeien ſo groß, daß Frank-
reich an der geplanten Vierverbands- Offenſive nicht
mehr teilnehmen könne. Sie meinten, es wäre viel ver-
nünftiger geweſen, Verdun nach den erſten Angriffen der Deut-
ſchen zu räumen und die rückwärtige Linie zu halten. Dazu
hätten auch anerkannte Führer der Armee geraten, aber die
Heeresleitung habe dieſe abgeſetzt. Der Beſitz von Verdun wäre
für die Deutſchen im erſten Stadium ihres Angriffs von nicht all
zu großer Bedeutung geweſen. Die große Bedeutung habe Verdun
erſt durch die zähe franzöſiſche Verteidigung erhalten, ſo daß
heute das franzöſiſche Volk Verdun für wichtiger
halte als Paris, Wenn die Deutſchen damals Paris
ſetzt hätten, ſo würde man das in Frankreich leichter überwunden
haben als jetzt den Fall von Verdun es ſei noch keines-
wegs ſicher daß er verhindert werden könne. Die Ab-
geordneten forderten dann, daß nach den Schuldigen geforſcht
und daß dieſe beſtraft werden. Dies rief eine äußerſt heftige De
batte hervor. Briand ſagte eine Unterſuchung ſchließlich
zu, doch nicht in dem Sinne, wie es die Kammer forderte. Die
Schuldigen ſuchen, ſagte er, könne man denen nicht antun, die
ſeit Monaten unter ſchrecklichen Qualen den Feind aufhielten

Die franzöſiſche Preſſe und die Kriegsgefangenen-
Mißßhanudlung.

Verſchiedenen Blättern zufolge, verlange die Pariſer Zeitung
„Oeuvre“, daß die franzöſiſche Regierung ſchnell ihr
Möglichſtes tue, um die deutſchen G efangenen aus
Afrika zurückzuſchaffen. Nur ſo könne eine Gegen-
maßregel vermieden werden.

Alſo nur die Angſt vor Vergeltung bringt dieſe Geſellen zu
menſchlichem Verhalten.

Gegen das „Schweigen des Todes“.
Bern, 23. Juni. Von glaubwürdiger Seite erfährt die
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„Voſſ. Ztg.“, daß in den letzten Tagen in Paris S traßen-
kundgebungen ſtattgefunden haben, die nicht etwa gegen
die Lebensmittelteuerung gerichtet waren, ſondern
ausgeſprochen politiſchen Charakter zugunſten ei-
nes ſchleunigen Friedensſchluſſes trugen Dieſe

ſich bemerkenswerterweiſe auch Front
wandten ſich insbeſondere auch ge

Die franzöſiſche Preſſe erwähnt
können damit andere auffällige

Kundgebungen, an denen
ſoldaten beteiligten,gen Poincare perſönlich.
die Vorfälle noch nicht, aber es
Vorkommniſſe in Verbindung gebracht werden, ſo die ſich häu-
fenden Brände im Hafen von Marſeille, die of-

was man vor der Erfindung
mit Sabotage zu bezeichnen

eines franzöſiſchen
fenbar auf das zurückzuführen ſind,

h „Union de ziebte. Ferner die ErſchießunStabtsgrztes auf offener Straße durch einen angeblich be
krunkenen madagaſſiſchen Soldaten. Ueber die Stimmung des
Landes gibt das Blatt „Rappel“ in einem Artikel des Abgeord
neten Roux C o adegau aufſehenerregenden Aufſchluß. Nach
einem großen Zenſurſtrich beginnt der Artikel mit den
Worten: „Selbſt wenn ſich aus der Anterhaltung der Abgeord
neten und Miniſter eine unangenehme r ergeben ſollte
S beſſer eine kalte und harte Wahrheit, als das
töd liche Schweigen, das wie Blei auf der Seele liegt.
Der Tag wird kommen, wo die Nation die Rechnung
vorlegen wird. Sie wird die Rechnung nicht direkt den Mi-
niſtern, Generalen und Diplomaten vorlegen, ſondern denen,
denen ſie ihre Stimme gegeben hat. Die Abs r e
werden zu ihrer Entſchuldigung antworten, daß Wertlaſigkein
Unwiſſenheit, Leichtgläubigkeit notwendig war, um zu t
Triumph der Armee beizutragen. Mögen ſie ſich in ach
nehmen. Man wird ihnen das Argument von der leichten
Karriere an den Kopf werfen, die ſie in der tragiſchen Epoche
fortgeſetzt haben, wo es mehr denn je ihre Pflicht war, al



Jes zu ſehen, alles zu kösnnen, um die hochſto Dum-
mee von Vorſicht und Kraft hervorzubringen. Bald
werden ſie nicht mehr an ihre Sitz e, ſondern an ihre Köp-
fe denken müſſen. Die Bedingung des Sieges iſt nicht grobe
Nachahmung tyranniſcher Methoden. Die Diktatur des
Schweigens kann in einem Reiche angebracht ſein, deſſen
Untertanen Herden von Sklaven ſind. Dies iſt in der De-
kratie unmöglich und ſchädigt ihre Kraft, ſie trennt Seelen
vom Körper Frankreichs. Ein Unbekannter ſchreibt mir, daß
das Regime des Schweigens unſere Bevölkerung zu entner-
ven beginnt, und hält es für ein Zeichen mangelnder Vor-
ausſicht und Untätigkeit. ies hat niemals Erfolg gehabt,
keine Regierung wird es auf die Dauer einem freien Lande
auferlegen, wenn es ſich um Leben oder Tod handelt. Ein
anderer drückt in wenigen Sätzen ſeine Anſicht dahin aus:
Ein Parlament, das nichts weiß und nicht han-
delt, iſt kein Parlament, und wenn es keins iſt, ſo ſoll
es u packen. Das iſt die Stimme des gefunden Menſchen-
verſtandes und der Logik, das iſt die Stimme des Volkes.“

Eine Munitionsniederlage in Jrland geſprengt.
Aus London zurückgekehrte holländiſche Reiſende

verſicherten mir, daß nach in London um laufenden Mel-
dungen Sinn-Feiner in der vorigen Woche in der
Nähe von Dublin ein großes Munitionsde-
pot, das 800000 Gewehrpatronen und 6000 Geſchoſſe
für die ſchwere Artillerie enthielt, in die Luft ge
ſprengt haben. Die wachthabenden engliſchen Sol
daten wurden überrumpelt, ein Teil von ihnen in ein
Wirtshans gelockt, das vorher unterminiert worden
war und dann in die Luft geſprengt wurde. 16 Solda-
jen wurden getötet und 13 ſchwer verwundet.

Die iriſchen Verlegenheiten.
Amſterdam, 23. Juni. Die Meinungsver-

ſchiedenheiten im engliſchen Kabinett wegen der
iriſchen Frage haben anſcheinend keine größere
Ausdehnung angenommen, ſind aber auch noch nicht
beſeitigt. Das Kabinett tritt täglich zuſammen.
Verhandlungen und Konferenzen ohne Zahl werden
abgehalten. Abordnungen nunioniſtiſcher Parlaments
mitglieder ſprachen bei Carſon vor. Die uniovniſtiſchen
Parlamentarier wollen auch eine Abordnung an ihren
Parteiführer Bonnar Law entſenden und ihn um
Auskunſt über eine „Frage, woran die unioniſtiſche
Partei ſowohl hiſtoriſch wie direkt intereſſiert iſt“, er
ſuchen. Amtlich iſt nichts über eine bevorſtehende Ver-
änderung im Kabinett oder den Rücktritt irgendeines
Miniſters bekannt, ſo daß man in politiſchen Kreiſen
auf eine Beilegung des Streites hofft.

Belfaſt, 23. Juni. (Reuter.) Die Konferenz
der Nationaliſten von Ulſter hat ſich für die
Annahme der Vorſchläge Lloyd Georges,
d. h. für eine vorläufige Regelung der iriſchen Frage,
mit 475 gegen 205 Stimmen entſchieden.

Konuzentrationslager für die iriſche Bevölkernng?
Geuf, 23. Juni. Nach Pariſer Meldungen aus

London beſchloß die engliſche Regierung die
Schaffung von Jnternierungslagern für die
regierungs feindlichen Teile der iriſchen
Bevölkerung.

Wien, 23. Juni. Das „Dtſch. Volksbl.“ meldet aus
Rotterdam: General Maxwell wurde durch
fünialiche der die, Nall macht des yoch nicht ernannten M ekönigs von Jrland übertragen.

Friedenskundgebungen in England.
Amſterdam, 23. Juni. Wie ein Gewährsmann der

„Voſſ. Ztg.“ aus London berichtet, nimmt die Frie-
dens propaganda in ganz England immer mehr
den Charakter öffentlicher Kundgebungen au.
Die unabhängige Arbeiterpartei veranſtaltetüberall bffentüche Friedensverſammlungen und faſt
täglich Umzüge unter ſtarker Beteiligung der Arbeiter
bevölkerung. Jn London ſieht man allenthalben
roße Friedensplakate, die nicht mehr, wie
rüher, beſchmutzt, abgeriſſen vder verboten werden, wie

überhaupt all dieſen Bekundungen weder von der Poli-
zei noch von anderen Behörden etwas in den Weg ge
legt wird, während früher Verbote, Zuſammenſtöße
und ſchwere Strafen an der Tagesordnung waren.

Lloyd George doch Nachfolger Kitcheners.
Rotterdam, 23. Juni. Der „N. Rott. Cour.“ berich-

tet aus Lonöon: „Daily Chroniele“ melbdet, es ſei
jtetz ſo gut wie ſicher, daß Lloyd George die Stel-
le des Staatsſekretärs für den Krieg anneh-
me, aber unwahrſcheinlich, daß ſchon in den nächſten
Tagen eine amtliche Mitteilung darüber gemacht wird.
Die Urſache dieſer Verzögerung war aber techniſcher
Art. Es dürſen nämlich nicht mehr als vier Staats-
ſekretäre im Unterhaus ſein. Bisher waren die vier

Bvönar Law, Samuel und
Chamberlain. Man müßte alſo einen von dieſen
nach dem Oberhauſe abſchieben. Die „Morning Poſt“
glaubt, daß keiner von den Vieren Luſt hat, nach
dem Oberhauſe zu gehen.

wichtigſten Grey,

Ars dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. Juni. Je CEzeremnez-Tal ſind die Ruſ
ſen im Vorgehen auf Kaut. Svonſt in der Bukowi-
na und in Oſtgalizien keine Aenderung der Lage.
Gegen unſere Stellungen ſüdöſtlich und nördlich von
Radziwillow führte der Feind gettern zahlreiche
heftige Angriffe. Er wurde überall abgewieſen. Die un
ter dem Vefehl des Generals v. Linſingen kämpfen-den Streitkräfte drängten nordöſtlich von Gor och o w
und öfelich von Lekaczy die Ruſſen weiter zurück.
Bei Lokgezn brachten unſere Truppen über 460 Ge
fangene und 4 enſſiſche Maſchinengewehre ein.
StochodStyrAbſchnitt ſcheiterten mehrere ſtarke
Gegengungriffe des Feindes.

Die ruſſiſchen Truppen an der bukowiniſchen Grenze
iſsliert.

Budapeſt, 23. Juni. Der militäriſche Mitarbeiter
des „Peſten Lloyd“ ſchreibt: Die Tatſache, daß ruſſiſche
Regimenter bis in die Gegend von Gurahumora
vorgedrungen ſind, im Zuſammenhange damit, daß ſie
über die Strypa nicht vorwärts ZWangen, hat der Lage
eine völlig Reue Bedeutung gegeben ie Lage iſt mehr
als eigenartig. Es iſt dies ein völlig ins Leere
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geführter Vuftſtoß, der entlang der bukorwiniſch-rut-
mäniſchen Grenze geht. Dieſe ruſſiſchen Truppen haben
ſich bis auf 150 Kilometer vom Dnfjeſtr entfernt und ſich
von den dort liegenden Truppen völlig losgelöſt,
ſo daß die bis Gurahumdra eingeſetzte Aktion mit den
Operationen am Dujeſtr weder taktiſch noch ſtrategiſch
im Zufammenhange ſteht. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß die nächſte Zeit Ueberraſchungen bringen wird, die
den Ruſſen kaum vorteilhaft ſind. Jedenfalls
liegt kein Anlaß vor, die Lage bei Gnrahnmora mit
Sorge zu betrachten.

U. E. bedarf die dortige ruſſiſche Truppenbewegung
die lebhafteſte und aufmerkſamſte Beobachtung. Daß
eine Spekulation auf Rumäniens Mitwirkung auf ſei-
ten des Verbands noch immer beſteht, kann nicht zwei-
felhaſt ſein. Und es wäre ein unverzeihlicher Optimis-
mus, wenn man anf ſeiten des Vierbundes ſolche Mög-
lichkeit als ſchlechterdings ausgeſchloſſen anſehen würde.

Ruſſiſche wirtſchaftliche Anſchaunngen,
Berlin, 24. Juni. Vorigen Montag fand in Pe-

tersburg laut „Voſſ. Ztg.“ mit vbrigkeitlicher Er-
laubnis die konſtituierende Verſammlungdes nengegründeten Vereins der Annäherung
Rußlands an andere Völker ſtatt. Der Vor-
ſitzende führte aus, daß, ſolange ber Krieg noch
andauere, man jene Annäherung unr an jene Länder
anzitſtreben habe, die ſich nicht im Kriegszuſtan-
de mit Rußland und ſeinen Verbündeten befänden;
ſpäter würden aber alle gegenwärtig feind-
lichen Länder nicht mehr als Rußlands
Feinde zu betrachten ſein.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. Juni. Geſtern war das Artilleriefener
im Nordabſchnitt der Hochfläche von Doberdo zeit
weiſe ſehr heftig. Wiederhelte feindliche Infanterieau-
griffe auf unſere Stellungen ſüdöſtlich der Mrzli Vrh
wurden abgewieſen. Jm Plöcken- Abſchnitte began-
uen heute früh lebhafte Artilleriekämpfe. An der Do
lomitenſfront ſcheiterte ein neuerlicher Angriff der
Italiener auf die Croda del Auconga. Das gleiche Schick-
ſal hatten vereinzelte feindliche Vorſtöße aus dem Rau-
me von Primelans. Jm Ortlergebiet beſetz-
ten unfere Truppen mehrere Hochgipfel an der Grenuze.

Ereigniſſe zur Seoe.
Am 22. abends hat eine Gruppe von Seeflug-

zengen feindliche Stellungen bei Monfalcone er-
folgreich mit Bomben belegi. Am 23. früh hat ein See
flugzenggeſchwader Venedig angegriffen. In Forts
Nicolo, Alberoni, in Gasanſtalt, beſonders aber im Ar-
ſenal wurden mit ſchweren Bomben viele Volltref-
fer erzielt und ſtarke Brände herrorgernfen. Die
Flugzenge wurden heftig. aber erfolglos beſchoſſen und
kehren unverſehrt zurück. Flottenkommando.

Italien ſoll fernbleiben!
Letgans, 23. Juni. Nach Mailänder Meldungen

wurde von den Sozialiſten für die neue Tagung
der am 27. Juni wieder zuſammentretenden Kammer
die erſte Jnterpellation an die neue Regierung
etngebracht, die Väs Fernbleiben Jtaliens von
allen Unterdrückungs- und Zwangsmaß-
nahmen gegen den neutralen griechiſchen
Staat fordert.

Die Lage auf dem Balkan
Die Anſchauung in Griechenland.

Zaimis, der vom König gerufen worden war,
hat unter dem Zwang der Kanonen das U l
timatum des Vierverbandes entgegengenommen und
ſeine Erfüllung zugeſagt. Es wird nun in un-
gefähr 2 Monaten zu Neuwahlen kommen, über
deren Ausgang eine unbedingt ſichere Vorausſage nicht
zu machen iſt. Aber man kann annehmen, daß mit
Hilfe der Bajonette des Ententeheeres die
Mandate in Mazedonien und auf den von England be
ſetzten Inſeln der Veniſelos- Partei zufallen wer
den. Vielleicht nicht alle, aber doch der größte Teil.
Man muß alſo auch mit der Möglichkeit rechnen, daß
Veniſelos in der Kammer wieder die Mehrheit, wenn
auch keine große, erlangen kann und daß der König
unter dem Zwang der Verhältniſſe genötigt ſein
kann, ſogar Veniſelos wieder mit der K abinetts-
bildung zu beauftragen. Nach der Meinung
unterrichteter Politiker kommt dann erſt der Höhe-
punkt der Kriſe, wenn Veniſelos, formell im Be-
ſitze der Macht, verſuchen ſollte, die griechiſche Armee für
die Entente aufzubieten. Dann wird der König in ſei-
ner Eigenſchaft als oberſter Kriegsherr fo eingreifen
können, wie es nach ſeiner Meinung die griechiſchen Jn-
tereſſen erfordern. Es beſtehen ſtarke Anzeichen dafür,
daß der König zurzeit die Lage uvch immer mit
großer Ruhe und Kaltblütigkeit betrachtet.

Ueber die Vorgeſchichte der neueſten Ereigniſſe er-
fährt der „Osmaniſche Lloyd“: Die Vierverbandsmächte
machten in Athen ein Anleiheangebot für den Be-
trag von 120 Millionen unter der Bedingung der fran-
zöſiſch engliſchen Kontrolle der griechiſchen
Finanzen und der Verpfändung der Zollein-
nahmen der Inſeln und Mazedoniens. Finanzmini-
ſter Rhallis wies dieſes Angebot als gefährlich für
die Unabhängigkeit Griechenlands zurück.

Unter der Ueberſchrift: „Die griechiſche Preſſe zum Ulti-
matum“ meldet die „Köln. Ztg.“ aus Athen: Wenngleich der
König und das Kabinett Zaimis den Jnhalt der geſtrigen Note
vorbehaltlos annehmen mußten, ſo hat doch das beiſpiel-
loſe Vorgehen der privilegierten Schützer aller ſchwachen
und neutralen Staaten gegen Griechenland in allen noch natio-
mal denkenden Kreiſen die höchſte Entrüſtung und Ver-
urteſlung ausgelöſt. Ausgenommen die Venizelos-Preſ-
ſe, die im Hochgenuſſe des Triumphes ſchwelgt, ſind die übri-
gen Blätter der Hauptſtadt in der harten Verurteilung des
Vorgehens der Verbandsmächte einig. „Skryp“ ſagt, das
einzig daſtehende Schriftſtück, das Griechenland ge
ſtern ins Geſicht geſchleudert wurde, ſei der dunkelſte Fleck
in der Weltgeſchichte und übertreffe das Ultimatum
Oeſterreich-Ungarns an Serbien, das eben dieſe Schutzmäch
te als dreiſt deſpotiſch und tyranniſch bezeichnet und zum An-
laß des Weltkrieges genommen hötten, obwohl doch Oeſterreich-
Ungarn die Ermordung r Thronfolgers zun hatte, während ſich Griechenland keiner Schuld

er glaube,

bewußt iſt. „Lhronos' ſagt, daß, ſeitdem es Rattonen gior,
niemals ein freier Staat eine ſo ſchmerzlrche
Ohrfeige erhalten habe. Niemals hätten Vertreter frem
der Staaten gewagt, vor dem geſetzlichen Leiter eines Vol-
kes zu erſcheinen und im Namen von deſſen Freihei-
ten die Aufhebung ſeiner Freiheit zu verlan-
gen und r dazu durch Flugblätter eine Beleidigu n g
gegen den König zu verbreiten.

Eine itglieniſche Flottenaktion vor Valong.
Wien, 23. Juni. Wie hieſige Blätter ſich aus Genf be-

richten laſſen, meldet die „Agence Havas“, daß die italieni-
ſche Flotte vor Valona eine große Aktion beginne,
Mehrere größere Kriegs- und Transportſchiffe führen nach Va-
lonag Munition und Verſtärkungen. Sobald der Vierverband
mit der allgemeinen Offenſive beginnt, werden auch die Jkalie-
ner bei Valong nicht untätig bleiben.

Der SeekKrieg
Verſenkt.

Genf, 22. Juni. Der geſtern in Tunis angekommen
Dampfer „Muluja“ berichtet, daß in den letzten Tagen zwe
weitere italieniſche Dampfer im Mittelmeer von dent:
ſchen U-Vooten torpediert wurden. Jhre Beſatzung wurde
zum größten Teil »won franzöſiſchen Schiffen gerettet. Der
V er „Muluja“ ſelbſt entkam mit Mühe dem Angriff zweier

oote.
Koapenhagen, 23. Juni. Das ruſſiſche Schiff „Mer-

kur“ wurde unweit Odeſſa durch eine Mine in die Luft ge-
ſprengt. Es hatte 800 Reiſende an Bord. Der größte Teil
iſt ertrunken. Das ruſſiſche Schiff „Potemkin“ war zwar in der
Nähe, fürchtete aber Unterſeeboote, weshalb es, ohne Hilfe zu
leiſten, weiterfuhr.

BVern, 23. Junj. Laut „Corr. d. Sera“ iſt der italieni
ſche Schooner „Mario“ 30 Meilen vor Mallorca ver-
ſenkt worden. Die Beſatzung wurde gerettet.

Bern, 23. Juni. Der „Temps“ meldet: Der Dampfer
„Moſſoul“ landete in Marſeille zwei Offiziere und zwanzig
Matrofen, die Ueberlebenden des im Mittelmeer verſenkten
engliſchen Dampfers „Baron Vernon“.

Zwei engliſche Munitionsdampfer geſcheitert.
Der engliſche Dampfer „Stormount“ (2000 To.),

mit Kriegsmaterial von Newyork unterwegs, iſt bei
dichtem Nebel geſcheitert und gilt als vollkommen ver-
loren. Der engliſche Dampfer „Marſimc“ (1930
Tonnen) iſt geſtrandet und gilt gleichfalls als verloren.

Fünf neuntrale Dampfer aufgebracht.
Kopenhagen, 23. Juni. „Berlingske Tidende“ ſchreibt:

Die beiden däniſchen Dampfer „Hebe“ und „Me-
ſt o s“, die mit Holz ladung aus der Oſtſee kamen, ſind heute
von den deutſchen Wachtſchiffen in der Kjöge-Bucht angehalten
worden, unmittelbar darauf auch ein Stockholmer Damp-
fer. Die drei Dampfer gingen dann füdwärts, wahrſcheinlich
nach Warnemünde, zur Unterſuchung. Auch ein vierter
Dampfer wurde auf hoher See auf gebracht. Seine Ratio-
nalität iſt nicht erkennbar geweſen. Der däniſche Damp-
fer „Alexander“ wurde gleichfalls angehalten und er-
hielt nach Verlauf einer Stunde die Bewilligung zur Weiter-
fahrt.

Tirpitz an Ballin.
Hamburg, Großadmiral v. Tirpitz richtete in

Erwiderung eines Glückwunfſches zu der ſiegreichen Leiſtung der
deutſchen Flotte bei Skagen an Generaldirektor Vallin folgen-
de Botſchaft: Aufrichtigſten Dank? Möge für Deutſchland und
für die dauernden Jntereſſen unſerer großen Schiſffahrtslinien
Jhr Gedanke ſich erfüllen, daß wir an dem naſſenyDreieck nicht ſtehen bleiben.

Die Neutralen
Amerika und Mexiko.

Newyork, 23. Juni. „Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſhing-
ton: Staatsſekretär Lanſing hat an die diplomatiſchen
Vertreter der füd- und zentral amerikaniſchen
Staaten ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem ange-
kündigt wird, daß, falls Feindſeligkeiten eintreten ſollten, der
Zweck des Vorgehens der Vereinigten Staaten der ſei, ſich
gegen eine weitere Jnvaſion zu ſchützen; nicht aber
ſich in die mexikaniſchen Angelegenheiten zu
miſchen.

„Times berichtet aus Waſhington unterm 21. Juni:
Vom amerikaniſchen Standpunkte laſſe ſich die Lage noch
immer als bange Erwartung kennzeichnen. Die Note
Lanſings an Carranza iſt in den amerikaniſchen
Blättern veröffentlicht worden. Die Note iſt ebenſo ſehr eine
Kundgebung an das amerikaniſche Volk und an
die ſüd amerikaniſchen Staggaten, wie an
Mexiko anzuſehen. Sie erzielte einen Erfolg, ſo weit die
Vereinigten Staaten in Betracht kommen. Unbekümmert
um die Parteien, ſagen die Zeitungen dem Präſidenten ihre
Unterſtützung zu. Ob auch Südamerika ebenſo geſinnt
ſein wird, bleibt abzuwarten. Die amerikaniſchen Vorbe-
reitungen ſchreiten ſort. Man erörtert vielfach eine See-
ſperre, die die Warenei nfuhr für Carranza unterbinden
ſoll. Dieſe Erörterung verurſacht eine gewiſſe Beſorgnis,
zum Teil deshalb, weil ſich aus dem energiſchen Eingreifen
wirtſchaftliche Schädigungen erwarten laſſen. Ein anderer
Grund für einen Vergleich irgend welcher Art ergibt ſich aus
den Widerwillen ſämtlicher Amerikaner vom
Präſidenten abwärts, ſich in einen großen Krieg ein-
zulaſſen. Wenn kein bedeutendes Ereignis eintritt, das
die Stimmung anfacht, ſo iſt kein Volksausbruch zu er-
warten ähnlich demjenigen, der auf Kuba eintrat und den
Krieg mit Spanien hervorrief.
auch der natürliche Widerwille des Präſidenten gegen die
äußerſten Maßnahmen zuſammen.

London, 22. Juni. „Times“ meldet ans Waſhing-
t on vom 21. d. M.: Lanſings Note an Carranza wurde
in Südamerika mit Argwohn betrachtet, da man
ſie als Vorlänfer zu einer Abſorption vonMexiko anſehe.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Wilſon alles
aufbietet, um einem ernſthaften Kriege mit Mexiko zu ent
gehen, ſowie daß England ſolche Bemühungen eifrigſt un-
terſtützen wird. Man wird alſo gut tun, ſich nicht zu früh
auf einen amerikaniſch- mexikaniſchen Krieg zu freuen.

Die Deutſch- Amerikaner wehren ſich

Philadelphiga, 20. Juni. (Funkſpruch des W. T. B.)
Dr. Heramer, Vorſitzender des deutſch-amerikani-
ſchen Nationalverbandes, verlangt wegen der
Vorwürfe, der Verband habe ſich in eine ungeſetzliche Ver-
ſchwörung eingelaſſen, in einer öffentlichen Erklärun
eine ſofortige gründliche Unterſuchung önurden Kongreß,.

92 Z.23. unt.

Rooſevelts Unterſtützung für Hughes?
RNewyork, 23, Juni. (Funkſpruch des W. T. B.) Nach

einer Beratung mit Rooſevelt erklärte Senator Loöge,
voſevelt werde Hughes unterſtützen,

Mit dieſer Stimmung triſfſt
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ſeeboot begrüDer

U 35 in Cartagena.
Bern, 23. Jnuni. Laut Mailänder Blättermeldurgen

traf das dentſche Unterſeeboot „U 35 am Mittwoch
morgen im Hafen von Cartagena ein. Es hatte drei
hig Mann Beſatzung und ſchiffte dreißig Kiſten mit
Arzneimitieln und chirnrgiſchen Jnſtrumen-ten für die Jnternierten ans Kamerun aus. Das Unter

die Stadt mit einnndzwanzig Kanonen-
ſchüſſen. ſpaniſche Panzerkreuzer „Catatluna“ und
die Küſtenbatterien antworteten. Der Kommandaut be
ſuchte den Bürgermeiſter, den militäriſchen Gonverneur,
den Kommandanten des Zeughauſes, den Hafenkomman-
danten und die auderen Behörden. Er lud die Offiziere
der Garniſon und des Hafens zur Beſichtigung des Unter
ſeebootes ein. Am Nachmittag ging von Madrid ein Son-
derzug mit dem Sekretär der dentſchen Botſchaft und vielen
Mitgliedern der deutſchen Kolonie und deren Damen
nach Cartageng ab. Seit Dienstag kreuzten franzöſiſche
und engliſche Torpedoboote vor der Zone der
Territorialgewäſſer. Sie ſuchten nachts den Horizont mit
Scheinwerfern ab, um das Unterſeeboot abzufangen, daß
am Donnerstag früh den Hafen verließ. Dem Anſchein nach
hat es den Sperrgürtel der feindlichen Torpedobovote
durchbrechen können. Kommandantſecbootes iſt Kapitänleninant Arnauld de la Periere.

Große militäriſche Vorbereitungen in Finnlaud.
Die ſchwediſche Zeitung „Aftonbladet“ hat von einem

neulich aus Finnland eingetroffenen Reiſenden die Mit-
teilung erhalten, daß die ruſſiſchen Behörden große
Vorbereitungen zum Empfang ſehr bedeutender Ver-
ſtärkungen der im Lande befindlichen Militärmacht ab
geſchloſſen haben. Der Umfang der Vorbereitungen deutet
darauf hin, daß die Anzahl der erwarteten Truppen fa ſt
zwei Armeekorps gleichkommt. Gleichzeitig werden
die Befeſtigungsarbeiten nicht nur auf Aland,
ſondern auch auf dem Feſtlande mit raſtloſem Eifer und
großer Arbeitsſtärke gefördert. Auf dem feſten Lande trifft
man Anſtalten, um eine neue Beſeſtigungslinie
zu bauen, die von der Stadt Gamla-Karleby am Bott-
niſchen Meerbuſen oſtwärts oder über das Kirchſpiel Viita
ſaari (Provinz Tavaſtland) nach der Gegend ſüdlich der
Stadt Jidenſalmi geht.

Man fragt ſich jetzt, gegen wen dieſe Vorbereitungen
ſich richten? Denn mehrere der neuen Befeſtigungen machen
durchaus nicht den Eindruck, zur Abwehr eines deut-
ſchen Angriffs errichtet zu ſein, beſonders nicht die oben
erwähnte, von der Stadt Gamla-Karleby nach Oſten füh-
rende Linie. Falls aber die Truppenverſtärkungen und Be
feſtigungen gegen Schweden gerichtet ſind, fragt man
ſich, wie fie mit den ſtets erneuerten Freundſchaftsverſiche-
rungen von ruſſiſcher Seite zu vereinigen ſind? Fürchtet
man vielleicht einen ruſſiſchen Angriff? Dazu hat Ruß-
land, meinen „die Finnländer“, keinen Anlaß. Sollen die
militäriſchen Maßnahmen alſo die Einleitung eines politi-
ſchen Druckes auf Schweden ſein ver gar auf eine ge
plante Offenſive hinweiſen. So fragt man ſich „in
Finnland“ in Sorge und Ungewißheit.

Von den Kolonien und Uverſee
Schwere Verluſte der Smutsſchen Teuppen.

Der Burengeneral Smuts meldet von ſeinem Vormarſch in
Oſtafrika Erfolge über Erfolge. Aus manchen vorſichtigen An
deutungen in den Smutsſchen Berichten konnte man entnehmen,
daß die Engländer und Südafrikaner mannigfache Schlappen
und Verluſte erlitten hatten. Wie es in Wahrheit um ſie be-
L iſt, geht aus einem in der „Köln. Volksztg.“ enthaltenen

jcht hervor, deſſen Verfaſſer erklärt, durch ſehr zuverläſſige
Nachrichten in der Lage zu ſein, näheres über die Kämpfe im
Kilimandſcharo-Gebiet mitteilen zu können, wo die ungefähr
30 000 Mann ſtarke Truppenmacht Smuts faſt einen Monat
brauchte, um ſich in den Beſitz des Gebietes zu ſetzen. Aus die-
ſem Bericht iſt u. a. folgendes wiedergegeben:

Die Burenregimenter und Abteilungen aus Johannesburg,
Kapſtadt, Pretoria, Salisbury, ppeten hre Kimberley und
Durban hatten erſchreckende Verluſte. Sie verloren mehr als
die Hälfte ihres Beſtandes. Beſonders übel zugerichtet wurde
die zweite ſüdafrikaniſche Brigade; ſie verlor allein im März
über 5000 Mann. Auch die erſte ſüdafrikaniſche Brigade hatte
ſtarke Verluſte in dieſem Zeitraume zu beklagen, nämlich über
2500 Mann. So haben alſo die zwei Burenbrigaden in einem
Monat über 7500 Mann Verluſte an Toten, Verwundeten und
Vermißten eingebüßt, was zur Folge hatte, daß ſofort eine
dritte Burenbrigade, die urſprünglich für Europa beſtimmt war,
nach Oſtafrika geſchickt wurde. Unter den gefallenen Weißen be
finden ſich viele Offiziere, ſowie eine Anzahl engliſcher, in Bri-
tiſch- Oſtafrika anſäſſiger Farmer, die ebenfalls Freiwilligen-
kompagnien ſtellten.

Nicht nur die Burenregimenter, ſondern auch die indiſchen
Reg' nenter und die engliſch-ſüdafrikaniſchen Askarikompagnien
hatten fürchterliche Verluſte erlitten.

Jmmelmanns Todesflug.
Bericht eines Augenzeugen.

Einer der Kameraden Jmmelmanns hat ſeinen in Groß-
Berlin wohnenden Eltern brieflich über das erſchütternde Er
lebnis berichtet, das mit dem tödlichen Abſturz unſeres ſo her-
vorragenden Luftpiloten endete. Der dem „Tag“ freundlichſt
zur Verfügung geſtellte Brief lautet:

„Jm Weſten, 19. Juni 1916.
verſuchen, im nachfolgenden den geſtern hier erfolgten Abſturz
des Flieger- Oberleutnants Jmmelmann zu ſchildern:

Jch trete aus meinem Quartier und ſehe über mir
in mehreren tauſend Metern Höhe fünf Flugzeuge, von
denen ich ſofort zwei Fokker und drei engliſche und franzöſiſche
Doppeldecker erkenne, in heißem Kampf. Die Fokker, winzig
und ſchnell wie eine Schwalbe im Vergleich zu den großen, be
häbigen, aber ſicher dahinſtreichenden Doppeldeckern. Plötzlich
Bewegung da oben. Die Fokker haben die Doppeldecker jetzt
eingeholt und ſauſen mit mit erſchreckender Geſchwindigkeit auf
die Doppeldecker los, dazwiſchen ein wahnſinniges Ge-
knatter aus fünf Maſchinengewehren.

Uns unten bleibt das Herz ſtehen! Jetzt haben die Fok-
ker den Feind erreicht, reißen ſich aber wieder los, und ſtürzen
ſich mit neuer Kraft auf die verwirrt durcheinander kreiſenden
Doppeldecker. Jetzt hat ſich auch der eine Fokker einen Gegner
ausgeſucht. Er läßt ihn nicht mehr los, verfolgt ihn, der
Große ſucht tiefer zu kommen vergebens;
höher vergebens, der Fokker hat ihn gefaßt, iſt bald über,
bald unter ihm vorn und hinten, unmöglich zu entkommen!

Da ein plötzliches Schwanken des Großen, ergeht tiefer und „Hurra, Hurra!“ brüllt es aus tau-
ſend Kehlen „er iſt getroffen!“
d Jch beobachtete ſcharf, und ſo entging mir nicht, daß auch
er „Fokker“ ganz eigenartige, taumelnde Bewegun-

gen macht, ſich wie ein zu Tode getroffenes Tier kerzengerade
gafrichtet, wie er anfing zu flattern und ganz allmählich tiefer
am, erſt langſam, dann immer ſchneller ein plötzliche r
de uck, der Apparat ſtand wieder wagerecht. Gott ſei Dank,
venke ich, und will erleichtert aufgtmen, da überſchlägt ſich
dss Flugzeug volkſtändig, der Schwanz trennt ſichan den eigen und fällt nach unten, eine der Tragflächen
Nattert Kinterdrein, und mit unhgimlich pfeifendem Geräuſch

dumpfe Aufſchlag ſtürzt der Apparat, ſich mehrere Male
berſchlagend aus 2000 Meter Höhe auf die Erde.

des Unter-

„Liebe Eltern! Jch werde

Jch alſo, ſo ſchnell mich meine Füße kragen, der Unfullſtelle
zu. Der Mator hätte ſich tief in die Erde gegraben und lag mit
dem unteren Teil nach oben, den Führer unter ſich begrabend.

Unter den ſich raſch ſammelnden Soldaten liefen vie ver
ſchiedenartigſten Gerüchte um. „Ein Franzoſe iſt es!“
nein, leider ein Deutſcher „Was?“ Entrüſtet drohen-
de Blicke treffen den zuletzt Sprechenden. „Ein Franzoſe iſt es,
nichts weiter!“ „Ja, ja,“ ſchreien alle durcheinander, „ein
Franzoſe muß es geweſen ſein!“ Wie iſt es denn auch anders
möglich!

Mittlerweile haben wir mit vieler Mühe den Motor um-
P Mehrere Offiziere erſcheinen und beauffichtigen die

urchſuchung des Toten. Wer mag es ſein, Engländer,
Franzoſe oder Deutſcher? Jeder ergeht ſich in Ver-
mutungen, niemand weiß Beſtimmtes.

Endlich hat man dem Toten den Lederkock geöffnet und fin-
det als erſtes den „Pour le merite“! Jmmelmann?
Bölcke? Jrgend jemand ſprach es, wie ein Lauffeuer ging
es weiter, und plötzlich entſtand eine beängſtigende Stille.

Dann fand man das E. K., und dann kam die traurige Ge-
wißheit, das Monogramm in der Wäſche M. J. „Unſer
armer Jmmelmann!“ ſprach ein anweſender höherer
Offizier, und wir ſprachen es traurig nach.“

Die engliſche Luftſchiffahrt.
Wenn der Ausgang der Seeſchlacht den Engländern

nicht noch größere Sorgen machen ſollte, ſo dürfte wohl der
Stand ihrer Luftſchiffahrt auch weiter die Eigenſchaft ihres
rößten Sorgenkindes behalten. Die vielen Beſuche deutſcher
eppeline haben ihre maßlofe Wut hervorgerufen, weil ſie ſich

ſagen müſſen, daß ſie auf dieſem Gebiete ſo gut wie machtlos
ſind. Daher wird bei jeder Gelegenheit im Parlament, aber
auch in großen Volksverſammlungen gegen die unzureichende
Luftwehr geeifert. Beſonders ein eben erft gewähltes Parla-
mentsmitglied hat ſich zum Vorkämpfer des Flugweſens auf-
geworfen und behauptete erſt kürzlich wieder, daß es geradezu
eine Schande ſei, mit was für einer elenden Sorte von Ma-
ſchinen ſich die heldenhaften Flugzeugführer in die Luft wagen
müßten. Es ſei ganz töricht, Zeppeline zu bauen, die ſich nicht
improviſieren ließen, ſondern man müßte eine große Anzahl
von Flugzeugen der beſten Bauart der Welt herſtellen, und
dazu ſei England er wohl im Stande.

Nach ſolchen Aeußerungen, und da man nichts von engli-
lenkbaren Luftſchiffen hört, darf man doch nicht glauben,

aß auf dieſem Gebiete dort nichts geſchieht. Jn der „Deutſchen
Luftſchifferzeitſchrift“ finden wir einen Aufſatz, der ausführt,
daß die Engländer in der Aviatik nicht untätig ſind. Vor dem
Kriege waren der Marine die großen Luftſchiffe und dem
Heere die kleinen zugeteilt, weil ſie leicht zu zerlegen ſind und
bequem auf überfeeiſche Unternehmungen mitgenommen wer-
den können. Während des Krieges ſind alle Luftſchiffe ohne
Ausnahme der Flotte überwieſen worden. Zunächſt waren über
haupt nur vier Luftſchiffe für das Heer vorhanden. Das erſte
war ein 1909 erbautes Prall- Luftſchiff von 934 Kubikmetern
Rauminhalt, das ganz anſehnliche Leiſtungen aufweiſen konn-
te. Das zweite iſt mehr als doppelt ſo groß und hat eine Ein-
richtung für drahtloſe Telegraphie. Bemerkenswert iſt auch die
Anordnung der Luftſchrauben, die, drehbar gelagert, in ſenk-
rechter Lage als Vortriebsſchrauben, in horizontaler als Hub-
ſchrauben und, wenn ſie in einem Winkel zur Wagerechten
ſtehen, treibend und tragend wirken. Noch größer iſt das dritte
Luftſchiff, das auch im Gegenſatz zu den beiden erſten, die nur
je einen Motor haben, zwei Motore hat, außerdem noch zwei
Hilfsmotore, die den Ventilator und die Funkſpruchanlage in
Betrieb ſetzen. Dieſes hat einen Rauminhalt von 3000 Kubik-
metern, eine Steighöhe von 1800 Metern, ſeine Geſchwindigkeit
beträgt 19,5 Meterſekunden. Von dem vierten lenkbaren Luft
ſchiffe fehlen alle näheren Angaben. Auch die großen Marine-
Iuftſchiffe ſind Prall-Luftſchiffe, eins, das am 30. Juni 1913 zu-
erſt aufſtieg, iſt ein Parſeval von 8800 Kubikmetern Raumin-
halt, 2000 Metern Steighöhe und 19 Meterſekunden Geſchwin-
digkeit. Ein zweites, im September 1913 erworbenes Luftſchiff
hatte ſogar eine Schnelligkeit von faſt 23 Metern in der Sekun-
de. Nach dieſen Vorbildern ſind in England, Frankreich und
Jtalien weitere Luftſchiffe in Auftrag gegeben. Auch zwei
ſtarre Luftſchiffe von mehr als je 20 000 Meter Kubikinhalt ſind
in England ſelbſt im Bau, irgendwelche Einzelheiten ſind na
türlich noch nicht bekannt.

Jm Volke ſelber will man aber von allen dieſen Bauten,
u denen man kein Vertrauen hat, nicht viel wiſſen. Man will

Flugzeuge in unbeſchränkter Zahl haben und iſt der Ueber
zeugung, daß eine Uebermacht von Flugzeugen zur früheren
Beendigung des Krieges beitragen würde, und daß, wenn der
Krieg noch einige Monate länger dauert, er in der Luft wird
ausgefochten werden müſſen. Auch zur Behauptung der eng-
liſchen Machtſtellung zur See ſei die Vorherrſchaft in der Luft
notwendig. Sie ſei für Englands Zukunft wichtiger als die
Beherrſchung der See, da in einigen Jahren England und
Deutſchland doch nur noch durch eine Stunde Luftreiſe von ein
ander getrennt ſein würden. Auch die fortgeſetzte Bedrohung
durch die deutſchen Luftſchiffe liegt den Engländern ſchwer in
den Gliedern, und deshalb dringt man auch immer wieder auf
die Errichtung eines für die ganze Aviatik verantwortlichen
Miniſteriums, das den Stein der Weiſen finden, und die böſen
Deutſchen von den geheiligten Küſten und Fluren Englands
fern halten ſoll. Aber auch hier werden die Engländer die Er
fahrung machen müſſen, daß ſich (und vor allen Dingen im
Kriege) derartige Dinge nicht improviſieren laſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Fleiſcher Wiemann,

Obere Burgſtraße 1, iſt mit Lieferungen für die Garniſon
betraut und nicht mehr in der Lage, ſeine Privatkundſchaft
zu verſorgen. Die Kunden die für ihn angemeldet ſind,
werden erſucht, bis Montag auf dem Polizeibüreau münd-
lich oder ſchriftlich den anderen Lieferanten anzugeben, von
dem ſie zu beziehen wünſchen.

Die Kreis-Viehverteilungsſtelle
(Firma Nürnberger, hier) lieferterin der vergangenen Woche
für das Heer 35 Rinder, 28 Kälber, 82 Schweine, 47 Schafe,
und für Stadt und Kreis 33 Rinder, 25 Kälber, 117
Schweine, 50 Schafe.

Breunſpiritns
hat die Stadt für ſich und die Ortſchaften ihres Verſorgungs-
bezirks in geringer Menge abzugeben. Vergl. die Bekannt-
machung.

Die Fettkarte
ſteht in naher Ausſicht, da, wie bekannt, bei der mit der
Ausſchaltung des freien Handels verbundenen Verteilung von
Margarine dud Speiſefetten an die Kommunalverbände
nur die Verbände berückſichtigt werden, die die Gewähr
übernehmen, daß der durchſchnittliche Verbrauch von Speiſe
fetten, einſchließlich Butter, 125 Gramm auf den Kopf und
die Woche nicht überſteigt. Der Landrat vrdnet deshalb an:

Molkereien, Produzentei- Händler, ſowie Ver
braucher von Butter, Margarine und Fett haben ihre
vorausſichtliche Fettproduktion und vorausſichtlichen Fett-
erwerb der Gemeindebehörde ihres Wohnſihes bjs zum 30.

cd. M. anzuzeigen.

Wieweit die Auzeigepflicht geht, iſt im Einzelnen aus
den der Bekanntmachung eingefügten Formulgren zu er-
ſehen. Wir empfehlen die Bekanntmachung dringend
der allgemeinen Beachtung.

Platzkonzert anf dem Markt.
Morgen Sonniag Mittag 124 bis 14 Uhr findet auf

dem hieſigen Markt ein Platzkonzert nuſerer Landſturm-
kapelle mit ſolgender Vortragsfolge ſtatt: 1. Schäfers Sonn
tagslied „Das iſt der Tag des Herrn“ (Kreutzer). 2. Finale
des dritten Aktes ans „Nienzi“ (Wagner). 3. a) Lied vhne
Worte (Tſchaikowsky), Moment muficale (Schubert).
4. Wotans Abſchied und Feuerzauber aus „Walküre“ (Wag-
ner). 5. Hochzeitslieder, Walzer (Strauß). 6. Hoch ſoll die
Fahne ſchweben (Winterſeld).

Kino Vorſtellung für die Verwundeten.
Man ſchreibt uns: „Am 17. Juni hatte Apotheker Leh-

micke das hieſige Cinophon-Theater zu einer Vorſtellung für die
Verwundeten gemietet und in ſämtlichen Lazeartten dazu ein
geladen. Von der liebenswürdig gebotenen Gelegenheit mach-
ken zahlreiche Feldgraue Gebrauch und genoſſen dankbar die
angenehm verkürzten Stunden. Herr Lehmicke hatte für eine
wechſelreiche, anregende Bilderfolge Sorge er weiß
von einer früher von ihm veranſtalteten Lichtſpiel- Vorſtellung
her, was unſeren Kriegern gefällt, wie denn die Familie Leh
micke überhaupt bei mancher Gelegenheit ſchon ihre warme,
fürſorgliche Teilnahme für die Verwundeten bekundet hat. An
dieſer Stelle ſei ihr hierfür und ganz beſonders I ie letzte
gütige Veranſtaltung von allen Genießenden herzlichſt ge
dankt. Gerade derartige ſchöne, gemeinſime Vergnügen ſchaf-
fen frohe Stimmung in den Herzen unſerer Grauen und ſchenken
ihnen Erinnerungen, die auch für die Zukunft den kamerad-
ſchaftlichen Geiſt wachhalten.“

Letzte Depeſ chen

Panzerwerk Thiaumont genommen.
2700 Franzoſen gefangen. Fortſchritte der

Armee Linſingen.
Großes Hauptquartier, 24. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Rechts der Maas brachen unſere Truppen, an der Spitze

das 19. bayeriſche Jnfanterie- Regiment König und das bayeri-
ſche Jnfanterie-Leibregiment, nach wirkſamer Vorbereitung an
dem Höhenrücken „Kalte Erde“ und weſtlich davon zum Angrif
vor, ſtürmten über das Panzerwerk Thiaumont, das genommen
wurde, hinaus, eroberten den größten Teil des Dorfes Fleury
und gewannen auch ſüdlich der Feſte Vanx Gelände. Visher
ſind an die Sammelſtellen 2673 Gefangene, darunter 60 Ofſi
ziere, eingebracht worden.

Auf der übrigen Front ſtellenweiſe lebhafte Artillerie
Patronillen- und Fliegertätigkeit.

Bei Haumont wurde ein franzöſiſcher Kampf-Eindecker im
Luftkampf zum Abſturz gebracht. Leutnant Wintgens ſchoß bei
rer 7. feindliches Flugzeug, einen franzöſiſchen Dop
peldecker ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Ruſſiſche Teilvorſtöße wurden ſüdlich von Jlluxt und nörd

lich Widſy abgewieſen. Ein deutſches Fliegergeſchwader griff
den Bahnhof Poluczany (ſüdweſtlich von Molodeczno) an, auf
dem Truppeneinladungen beobachtet waren. Ebenſo wurden
auf die Bahnanlagen von Luniniec Bomben geworfen

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen wur
de der Angriff bis in und über die allgemeine Linie Zubilno-
WatynZwiniecze vorgetragen. Heftige feindliche Gegenan
griffe ſcheiterten. Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen iſt im
ſtändigen Wachſen.

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer ſfan-
den nur kleinere Gefechte zwiſchen vorgefchobenen Abteilungen
ſtatt.

Valkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Landtags-Kompromiß über die Stenerzuſchläge.
Berlin, 24. Juni. Das Abgeordnetenhaus hat heute einen

Kompromißantrag angenommen betr. die Erhöhung der Zu
ſchläge zur Einkommens- und Ergänzungsſteuer. Danach ſollen
die Zuſchläge nicht über das Finanzjahr 1917 hinans Geltung
haben. Sollte am 1. April 1918 der Krieg noch fortdanern, ſo
ſoll ſich die Gültigkeit des Geſetzes um ein weiteres Etatsjahr ver
längern.

Das Miniſterium Zaimis.
Genf, 23. Juni. Nach einer Meldung franzöſiſcher Blätter

aus Athen lautet die Liſte des neuen griechiſchen Mi-
niſteriums folgendermaßen: Zaimis, Präſidium und
Aeußeres; General Gallaris, Krieg; Vizeadmiral Cunduriotis,
Marine; Charalambis, Jnneres; Prof. Monferatis, Juſtiz;
Negris oder Lidorikis, Finanzen; Rhallis, Anterricht.

Zaimis, der frühere Oberkommiſſar auf Kreta,
ſtand ſchon im Oktober 1915 als Nachfolger Venizelos
an der Spitze der griechiſchen Regierung. Jn früheren Jahren
ein erklärter Feind Venizelos', hat er in der durch den
Vierverband geſchaffenen Kriſe eine gewiſſe Zurückhaltung
beobachtet, und franzöſiſche Blätter behaupten ſogar, daß in der
letzten Zeit die venizeliſtiſchen Blätter ein Kabinett Zaimis
verlangt hätten. Da er aber bisher nichts unternommen hat,
was auf ſeine Neigung, die Neutralität Griechenlands aufzu
geben, hindeuten würde, ſo iſt anzunehmen, daß er den willkür
lichen Forderungen der Verbündeten nicht hemmungslos nach-
geben wird. Zaimis hat übrigens eine gründliche deutſche
Bildung genoſſen. Er hat an den Univerſitäten Berlin, Leipzig
und Weg tbers ſtudiert und iſt in Heidelberg Doktor der Rechte
geworden.

Südamerika und Mexiko. 57
Genf, 23. Juni. Der argentiniſche Dichter Ma-

nuel Ugarte hat ſich an die Spitze einer ſüdamerikani-
ſchen Bewegung gegen das Eingreifen der Vereinigten
Staaten in Mexiko geſtellt. Es werden große Proteſt
kundgebungen in Südamerika vorbereitet.

Siegreiche türkiſche Gefechte am Tſchorok.

Konſtantinopel, 23. Juni. Das Hauptquartier teilt
u. a. mit: An der Jrak- Front hat ſig nichts wichtiges ereinet. Unſere mit der Säuberung Südperſiens e
tragten Truppen griffen am 21. d. M. die im Engpaß von Pai-
kat verſchanzten Ruſſen an, vertrieben ſie von dort und verfolg-
ten ſie in öſtlicher Richtung. An der Kaunkaſus- Front be-
mächtigten wir uns nördlich des Tſchorok Fluſſes am 22.
Juni des größten Teils der ruſſiſchen Stützpunkte z einer über
2000 Meter hohen Bergkette. Wir machten 500 Gefangene und
erbeuteten zahlreiches Kriegsgerät. Außerdem fügten wir den
Ruſſen ſchwere Verluſte an Menſchenmaterial zu. Unſer Ar
tilleriefeuer vertrieh einen feindlichen Monitor, der ſich Fot
ſcha zu nähern verſuchte.
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Bekanntmachung.
Abgabe von Spiritus.

Der Stadt Merſeburg ſteht für ſich und die Ortſchaften:
Zſcherben, Frankleben, Ereypau, Pretſch, Knapendorf, Ober-
Beung, Beung, Spergau, Wallendorf, Groß-Kayna, Zöſchen,
Kötzſchen, Naundorf, Meuſchau,

bis auf weiteres monatlich eine geringe Menge Brennſpiritus zur Ver-
teilung zur Verfügung. Hiervon ſollen gegen Bezugsmarken zum
Preiſe von 55 Pfennig für das Liter und z ohne Bezugsmarken zum
Preiſe von 1,50 für das Liter abgegeben werden.

Zur Regelung des Verbprauges wird folgendes angeorönet:

Haushaltungsvorſtände, deren Jahreseinkommen nachweislich den
Betrag von 2200 nicht überſteigt, ausnahmsweiſe auch ſolchen mit
höherem Einkommen, können gegen Bezugsmarken Spiritus zum Preiſe
von 55 Pfennig für das Liter zu Koch- und Beleuchtungszwecken erhalten,
wenn ſie die für andere Koch- und Beleuchtungsarten (Gas Elektrizität)
erforderlichen Einrichtungen nachweislich nicht beſitzen.

Perſonen, die den Spiritus zum Zwecke der Geſundheitspflege be-
nötigen, können ebenfalls zum gleichen Preiſe gegen Bezugsmarken
Spiritus erhalten.

Die Bezugsmarke gewährt kein Recht auf Verabfolgung von
Spiritus.

Die Aushändigung der Bezugsmarken erfolgt um eine gerechte
Verteilung zu gewährleiſten nicht ſogleich. Es ſind vielmehr zunächſt
Anträge auf Gewährung von Bezugsmarken mündlich im Dienſtzimmer
des Polizei-JInſpektors im Rathaug Erdgeſchoß zu ſtellen.

Miuderbemittelte Perſonen (Abſchnitt l, 1. Abſ.) haben vorzulegen:
1. den diesjährigen Steuerzettel oder Kriegsunterſtützungsnach-

I veis oder Arbeitsloſen-Meldekarte oder Armenausweis-
arte,2. Veſcheinigung des Hauswirts oder ſeines Stellvertreters, daß
die zur Verwendung von Kochgas, von Leuchtgas, von elektriſchem
Strom erforderlichen Einrichtungen in der Wohnnng des Ge
ſuchſtellers nicht oder nicht gebraucsfagtg vorhanden ſind.

Die Bewerber aus den vorbezeichneten Ortſchaften haben ihren
Antrag auf Zuweiſung von Spiritus zu Koch und Beleuchtungszwecken
zum Preiſe von 55 Pfg. für das Liter zunächſt dem Gemeindevorſteher
zur Prüfung vorzulegen.

Von dieſem ſind ſie unter Beifügung der unter Abſchnitt III Ziffer
Und 2 geforderken Belege, mit ſeiner Stellungnahme verſehen, dem

Magiſtrat der Stadt Merſeburg einzureichen.
Die Tage der Aushändigung der Bezugsmarken ſowie die Spiritus-

erkaufsſtellen werden ſpäter reichtzeitig bekannt gemacht.
Der Verkauf von Spiritus erfolgt nur gegen Hergabe von Be

zugsmarken.
Wer den Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung vorſätzlich zuwider-

zandelt, erhält künftig eine Bezugsmarke nicht wieder ausgehändigt.
Jedermann kann ohne Bezugsmarke Spiritus zu 1,50 für das

eiter beziehen, ſoweit die hierfür beſtimmte ſehr geringe Menge reicht.
Merſeburg, den 22. Juni 1916. Der Magiſt

er Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Leider kommt es immer wieder vor, daß Reſte von Nahrungs-

and Genußmitteln aller Art, wie Wurſtſchalen und z. Zt. namentlich
Obſtabfälle, Kirſchen, Eröbeeren, Stachelberen und dergleichen auf die
Straße geworſen werden und daß dadurch das dieſelben benutzende Pub-
ikum auf das ärgſte gefährdet wird. Indem wir darauf aufmerkſam
e daß der Betreffende verantwortlich iſt für das durch ſeine leicht-
ertige Handlungsweiſe etwa entſtehende Unglück, erſuchen wir das
publikum, nicht nur ſelbſt nichts auf die Straße zu werfen, ſondern
zuch das ſeiner Fürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder auf
jas Gefährliche und Strafbare dieſes Umherwerfens ſolcher Reſte energiſch
ſinzuweiſen.

Merſeburg, den 22. Juni 1916,
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Durch den Genuß unreifen Obſtes, namentlich auch von Birnen

und Aepfeln in rohem Zuſtande, werden alljährlich zahlreiche, langwierige
nö beſonders bei Kindern ſehr gefährliche Erkrankungen herbeigeführt.
as Publikum wird vor dem Genuß des vor der natürlichen Reife ge-

oflückten Obſtes in ungekochtem Zuſtande hierdurch dringend gewarnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunterſchlucken von Kirſch- und Pflaumenkernen
und vor dem Waſſertrinken nach dem Genuß von Obſt aller Art gewarnt.

Merſebuxg, den 16. Juni 1916. Die Polizei- Verwaltung.
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Maschinen in Einer
kaufen Sie in der tausendfach bewährten

Jtein
Diese mahlt fein wie Mehl mittels

selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten

Pordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrik h. Zender 8 Co.,
Naumhberg, a. S. No. 7G.

Bei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.
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Dreh-u. Gleichstrom-Hotoren

FFls Teſtamentsvollſtrecker
des Kaufmanns Bernhard
Fritſch und ſeiner Ehefrau
Klarg Fritſch geborene
Krone fordere ich alle,

welche Forderungen an die verſtor-
benen Eheleute Fritſch oder an
einen derſelben haben auf, mir ihre
Rechnungen baldigſt zu überſenden.
Juſtizrat Scholtz zu Merſeburg.

Jugendkompagnie 361.
Sonntag: Gelände-Uebung, An-

treten 22 Uhr nachmittags, 1. Zug
im Kaſernenhof, 2. Zug mit Winker-
und Fernſprechabteilung im Schul-
hof an der Wilhelmſtraße, 3. Zug
und Spielleute auf dem Spielplatz
in Venenien.

Mittwoch: 8* Uhr abends Beſprech-
ung der Uebung in der Turnhalle
an der Wilhelmſtraße.

Das Kommando.

Obſtverpachtung.
Die Hartobſtnutzung an den

Bäumen der Straße Artern--Merſe-
burg-- Leipzig in km 49,0--409,7 47
bei Bündorf ſoll

Montag, den 3. Juli,
vormittags 9 Uhr,

im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 18. Juni 1916.
Der Straßenmeiſter.

Krehayn.
Die Jahresverſammlung

der „Frauenhilfe der Altenburg“ ſoll
am Montag, den 26. Juni, nachm.
4 Uhr im Bellevne ſtattfinden. Zu
derſelben werden hierdurch alle Mit
glieder eingeladen. Auch Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

Pferdevesitzer!
Landwirte!

Kaufe jederzeit

Sehlachtenferde
und zahle bekannte höchſte Preiſe
bis 700 Mark. Verunglückte oder
Schlachtpferde werden auf Anruf
meiner Telephonnummer 496 ſofort
abgeholt. Beſitzer können bei der
Schlachtung zugegen ſein, eventl.
Huf oder Schweif zurück.
W. Naundorf'sBoßſchlächterei,

Oelgrube 5. Telephon 496.
h zrrigatore
Schläuche, Duſchen, Spülpulver

uſw. billigſt eSanitas-Depot Halle-S.,
Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,

Eing. kl. Sandberg.

gegen Kaſſe kauft b. Kaseler,
Berlin SO., Mariannenſtr. 31.

1EinſpännerFedertafelwagen

ung 2 Ofen
zu verkaufen Neumarkt 9

Kolophonfum
kauft gegen sof. Kasse

Gustav H. Paul Hoffmann,

Dresden-Niederlössnitz.

Cazarett(aſerne
bittet herzlich um Kopfkiſſen
für Schwerverwundete. Bitte
abzugeben bei

Frau v. Wangelin,
Wilhelmſtraße 2.

Schuidts Gaſthans, Meuſchan.

Sonntag, den 25. Juni, von abends 8 Uhr ab:

J G tr0 es Ftur-
der Merſeburger Landſturm-Kapelle.

Eintritt 40 Pfg.
a n ue e

waren aufgenommenen Inventurbestand dürfen
229 o bis I. August frei verkauft werden.
Anzug-, Hosen- u. besonders Winterpaletotstoffe

Lodenmäntel für Herren u. Knaben
Lüsterjacken in Ia Waren

e Sommerjoppen und Westen
empfehle zu fast durchweg noch alten Preisen.

Ernst Rulffes
Entenplan 4. Fernruf 421.

e 5 ne S

Lazarett Kaiſer Wilhelmshalle.
An Liebesgaben gingen ein: Vom Roten Kreuz 36 Aepfel, 16 Eier;

Ungenannt 1 Kiſte Zigarren Gemeinden Naundorf, Körbisdorf, Zitzſch
dorf, Benndorf (durch Frau Paſtor Schoene) 60 Eier Frau Bach-Eptingen
25 Tauben; Herr Stadtrat Thiele 2 Kiſten Zigarren Frau Seyffert
200 Anſichtskarten; Herr Landrat von Wilmowski 36 Kreiskalender;
Rotes Kreuz 2 Gläſer Bohnen, 1 Körbchen Salat, 64 Eier Firma
Markſcheffel eine große Flaſche Saft; Herr Rektor Sehmiſch 100 Stück
Wohlfahrtskarten; Fräulein Görling eine Speiſe; Gemeinde Atzendorf
4 Würſte, 1 Stück Speck, 1 Topf Mus, 70 Eier; Frau Bach Eptingen
60 Eier; Rotes Kreuz 15 Doſen Eingemachtes; Frau Lützkendorf Ober-
beung 2 Mandel Aepfel, getrocknetes Obſt, Blumen, 88 Eier, 1 großen
Topf Senfgurken, 3 Säcke Spinat, 2 Stück Butter Rotes Kreuz 121 Eier,
8 Flaſchen Rabarberſaſt; ungenannt 1 Kiſte Zigarren Frau Ehlert eine
Puddingform; Rotes Kreuz 75 Karten; Herr Landrat von Wilmowski
200 Zigarren Kurt Pabsdorf 1 Stock; Rotes Kreuz 2 Stück Butter,
2 Pfd. Spargel, Radieschen, Schnittlauch, Blumen, Salat, Spinat; Herr
Landesrat Moelle 1 Kiſte Zigarren Rotes Kreuz 1 Sack Spinat, 1 Korb
Salat, Blumen; Frau Klingelſtein 1 Paket Zeitſchriften; Frau Scherl
gebundene Gartenlauben; Geſangverein Liedertafel 2 Kiſten Zigarren
Frau Markſcheffel eine Schüſſel Apfelkompott; Frau Kötteritzſch 2 Büchſen
Makrelen, 1 Büchſe Würſtchen, 1 Schock Eier; Gärtner Feldhaus Kran
ker im Lazarett) mehrere Male Salat und ſehr viel Blumen; Frau Bach-
Eptingen 18 Tauben; Rotes Kreuz 1 Paket Zigarren; Gärtnerei Trebſt
ſehr viel Blumen; Gärtnerei Lippold 10 Liter Erdbeeren; die hieſige
Landſturmkapelle 19 Mark.

Allen gütigen Gebern im Namen der Verwundeten und Kranken
herzlichſten Dank. Um weitere freundliche Spenden bittet

Margarete Berger.
z S e

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8-6 Uhr. Sonntags 9 l Uhr.
Se

i a o e

törn. Sulhacd Dürrenberg a. d. Saals

a n Bahastrecke: Leipzig Corbetha. G
Solbäder und andere medizinische Bäder. Inhalatorien für Rinzel-
und Gesellschafts-inhalationen, Oradierwerk v. 1821 mm Länge-
an Besucherzahl 1913 5432 ohne Dur chreisende. v

ernennen ac

Se

J V

Vorbre s
des Lehrers Gross Kopf aus Liebenwerda

Sonnabend, den 24. Auni, abends 8“2 Uhr

des Professors Dr. Dammer,
Custos im botanischen Garten zu Dahlem- Berlin

Sonntag, den 25. Juni 1916, nachmittag 4 Uhr
über:

Seidenhaus. Seidenraupenzueht
unter Vorführung praktischer Zuchterfolge.

Beide Vorträge in der städtisch. Turnhalle.
e Eintritt frei.

Der NMobilmachungs-Ausschuss vom Roten Kreuz.

Verantwortliche Redaktion Politit: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 147 des Merſeburger CTageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 25. Juni 1916.

Der Posthezug des
Merseburger Tagehblatt

(Kreishlatt)
muss schleunigst erneuert werden, damit die Zu-
ſtellung keine Unterbrechung erleidet.

Der Bezugspreis
beträgt wie bisher M. 1.50 für das Vierteljahr,
bei freier Zustellung ins Haus durch die Post noch
42 Pfg. Bei einmonatlicher Bestellung kostet das
Tageblatt 50 Pfg. und 14 Pfg. Postzustellungsgebühr.

Eine frisch und anregend geschriebene Tageszeitung

mit den neuesten Berichten auch vom Kriegsschau-
platz und den so sehr wichtigen amtlichen Bekannt-
machungen über die wirtschaftlichen Massnahmen ist
ein unerläßliches Erfordernis für jeden Staatsbürger.
Gute spannendeRomane, ein reich illustriertessonntags-

blatt, eine gediegene wöchentliche Modenbeilage,
Haus- und landwirtschaftliche Beilage, Wand-
fahrplan und Wandkalender machen das Tageblatt
auch für die Hausfrau unentbehrlich. Die laufende
Bezugsquittung wird auf alle den eigenen Haushalt
v/treffenden Anzeigen voll in Zahlung genommen,

Anzeigen
ind im Merseburger Tageblatt von bester Wirkung, da
der Deserkreis sich durchweg aus Kkaufkräſtigen Kreisen

zusammensetzt.

Durch die Steigerung des Zeitungspapier-
preises auf das Doppelte des früheren sind wir
leider genötigt, die

Anzeigenpreise etwas zu erhöhen
und zwar von 10 auf 15 Pfg. für Ortsanzeigen, von
20 auf 25 Pfg. für auswärtige Anzeigen und von 40
auf 50 Pfg. die Zeile für Reklame.

Bestellungen auf das

Merseburger Tageblatt (Lreisblatt)
nimmt jede Postanstalt und jeder Postbote entgegen.

Desgl. die

Geschäftsstelle
Merseburg, Hälterstrasse Nr. 4.

S e er

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Wirtſchaftsplan im Volksernährungsbeirat.
Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs Dr. Helfferich

n geſtern Freitag im Reichsamt des Jnnern die Verhand-
ungen des parlamentariſchen Beirats für Volksernährung in

der Frage des neuen Wirtſchaftsplans begonnen. Vom Reichs
amt des Jnnern war neben Dr. Helfferich e der Unterſtaats-
ſekretär Freiherr v. Stein Das Kriegsernährungs-
amt vertrat ſein Präſident Batocki, und vom
miniſterium bemerkte man Unterſtaatsſekretär v. Falkenhauſen.
Neben der Reichsgetreideſtelle, von der Präſident Michaelis an
weſend war, hatten auch die anderen Kriegswirtſchafts-Geſell-
ſchaften Vertreter zu den Verhandlungen entſandt. Nach einer
kürzen Begrüßungsanſprache verbreitete ſich Dr. Helfferich in
längeren Ausführungen über die Zentral-Einkauf-Geſellſchaft,
die er insbeſondere gegenüber den in der letzten Zeit aufge-
tauchten Angriffen in Schutz zu nehmen und zu verteidigen
ſuchte. Man trat dann in die Beratungen des im Entwurf
bereits vorliegenden Wirtſchaftsplans ein. Die verſchiedenen
Referenten gaben Erläuterungen zu dem Entwurf. Die Ver-
handlungen dürften ſich mit kurzen Unterbrechungen voraus-
ſichtlich auch noch über den heutigen Sonnabend hinziehen.
Was das Erſcheinen des neuen Wirtſchaftsplans anlangt. fo iſt
in Ausſicht genommen, die einzelnen Verordnungen nicht auf
einmal vom Bundesrat verabſchieden zu laſſen, vielmehr dürf-
ten ſehr eilige Maßnahmen vom Bundesrat bereits in aller-
nächſter Zeit beſchloſſen werden, während der Reſt der Wirt-
ſchaftsplan Verordnungen der Oeffentlichkeit nach und nach
übergeben werden ſoll.

Reichstagserſatzwahl im Wahlbezirk Reichenbach-Neurode.
In der Reichstagserſatzwahl des Wahlkreiſes Reichen-

bach-Neurode am Freitag iſt der ſozialdemokratiſche Kandi-
dat Müller aus Berlin-Wilmersdorf mit überwiegender
Stimmenmehrheit gegen den freikonſervativen Kandidaten
Amtsgerichtsrat Krauſe-Nauenburg gewählt worden. Fünf
Wahlbezirke ſtehen noch aus, die aber an dem Wahlergebnis
nichts ändern werden.

Das Verfahren gegen Liebknecht.
Die Hauptverhandlung gegen den Abgeordneten Dr.

Karl Liebknecht findet am 28. Juni vor dem Königlichen
Kommandanturgericht in Berlin ſtatt.

Aus Stadt und Amgebung
Nährwertverluſte durch Viehmaſt.

Von verſchiedenen Seiten iſt es in der letzten Zeit als
eine Aufgabe unſerer Ernährungsfürſorge bezeichnet wor-
den, bei der Aufzucht und Mäſtung von Rindvieh, Kälbern
und Schweinen die Verwendung ſolcher Nahrungsmittel

dos änßorſte z eſchränfene die Fi je iche Er-n geeignet t er erfich nrgir Ke wrehöee uſel
ſtens darauf hingewieſen, da bei der Verwendung von Fut-
termitteln zur Viehmaſt wertvolle Nährwerte verloren ge-
hen. Jn dieſem Sinne hat auch Profeſſor Dr. Eltzbacher
in einer Aufſatzreihe im „Tag“ ſeine aus früheren Schriften
bekannten, bereits vielfach als ſchädlich anerkannten Forde-
rungen erneut aufgeſtellt Wenn auch nicht zu verkennen
iſt, daß Eltzacher in der erwähnten Artikelreihe in einem
gewiſſen Gegenſatz zu früheren Auslegungen ein größeres
Verſtändnis für die wirtſchaftliche Notwendigkeit der Er-
zeugung und der daraus entſpringenden Vorteile für die
Verbraucher nachweiſt, kommt er bei der Forderung, die
Umwandlung von Nahrungsmitteln, die mit Nährwertver-
luſten verbunden ſind, auf das unumgängliche Maß einzu-
ſchränken, erneut zu der Forderung einer Einſchränkung der
Schweinemaſt und der Erzeugung von Fleiſch.

Es iſt richtig, daß für die Rindvieh- und Schweinemaſt

det werden, die unter Umſtänden auch zur menſchlichen Er
nährung geeignet ſind. Es iſt aber falſch, hier immer von
Verluſten zu reden, denn die dabei erzeugten hochwertigen
tieriſchen Produkte ſind für die menſchliche Ernährung eben-
ſo notwendig, wie die verfütterten pflanzlichen Nahrungs-
mittel. Mit den ſogenannten Wirtſchaftsfuttermitteln allein
laſſen ſich niemals diejenigen Mengen von Milch, Butter
und Fett erzeugen, die erforderlich ſind.

Eine Einſchränkung der Produktion der drei genann-
ten Erzeugniſſe würde nicht nur relativ, ſondern auch ab
ſolut zu einer ſtarken Verſchlechterung unſerer ganzen Er-
nährungsbilanz führen; denn es iſt ohne eine beſtimmte
Menge Fett und Milch ganz unmöglich, jene übrigen
Nahrungsmittel, beiſpielsweiſe Gemüſe, Mehlſpeiſen, Hül-
ſenfrüchte uſw. für die menſchliche Ernährung verwertbar
zu machen. So richtig an ſich die Theorie der Kaloriener-
nährung ſein mag, ſo wenig iſt ſie geeignet, den Menſchen
wirklich ſatt zu machen. Die tägliche Erfahrung lehrt uns,
daß wir gewiſſer Mengen von Nährſtoffen mit beſtimmten
Zutaten nicht entbehren können, trotzdem ihnen in ihrem
Kalorienwert keine ſehr große Bedeutung zukommt.

Würde es der Landwirtſchaft unmöglich gemacht, dieſe
Dinge trotz der in einem beſtimmten Umfange nicht zu ver-
meidenden Verluſte zu erzeugen, ſo wäre die Ernährung
der Bevölkerung weit mehr erſchwert, als wenn die von den
Ernährungsphyſiologen errechneten Werte dem Volke un-
mittelbar zugeführt würden.

Die Mäſtung von Kälbern mit Milch, die von Prof.
Eltzbacher mit Recht als unzweckmäßig bezeichnet wird, hat
ſich aus natürlichen Urſachen ganz von ſelbſt bereits ſo ver-
mindert, daß gemäſtete Kälber z. Zt. nicht mehr vorhanden
ſind. Dagegen haben wir ein volkswirtſchaftliches Intereſſe
daran, eine ausreichende Zahl insbeſondere von Mutter-
kälbern auch unter Anwendung einer beſtimmten Milch-
menge aufzuziehen, um für die natürliche Ergänzung unſeres
Kuhbeſtandes rechtzeitig zu ſorgen. Es wäre daher ſehr
zweckmäßig, wenn dieſe Theorie von dem Verluſte an Nähr-
ſtoffen, die ſchon ſehr viel Schaden angereichtet hat, endlich
qufgegeben würde.

W

Die Stickſtoff-Fabrik bei Leung
erhält die Beßeichnung Ammoniakwerkt Merſeburg.
Die poſtaliſche Adreſſe lautet: Leung-Werke. Das Fabrikgrund-
ſtück erhält eigene Poſt und auch einen eigenen Güterbahnhof
mit Anſchlußgleiſen nach Corbetha. Die Bauten der Fabrikan-
lagen werden beſchleunigt; es ſind 1600 Mann dabei beſchäftigt.

Der Verbleib beſchlagnahmter Lebensmittelvorräte.
n einer ganzen Reihe von Bundesratsverordnungen
über die Sicherſtellung der Volksernährung iſt als Neben-
ſtrafe für unterlaſſene Anmeldungen, Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe uſw. auch die Einziehung von Vorräten zuge-
laſſen. Es ſind nun vielfach Zwe ifel über die Handhabung
dieſer Vorſchriften entſtanden. Infolgedeſſen hat der Juſtiz
miniſter eine Verfügung erlaſſen, in der darauf hingewieſen
wird, daß es Aufgabe der Strafvollſtreckungsbehörden iſt,
alle zur Durchführung der Einziehung, insbeſondere Zur

on o O r.nahmen zü“ treffen. Die Gerichte, bei denen Straſverfahren
wegen Ueberſchreitung der Bundesratsverordnungen über
die Lebensmittelverſorgung anhängig gemacht ſind, haben ſo-
gleich bei Einleitung von Ermittlungsverfahren, bei denen
eine Einziehung von Vorräten in Frage kommt, zu prüfen,
welche Maßnahmen zum Zwecke der Sicherung der ſpäteren
Einziehung geboten erſcheinen Bei der Verwertung der ein-
gezogenen oder für verfallen erlärten Vorräte ſind die Vor-
ſchriften des Bundesrats, die Abſatzbeſchränkungen aus-
ſprechen, zu berückſichtigen, namentlich ſoweit ſie beſtimmten
Stellen einen Anſpruch auf Lieferung oder Anbietung, wie
z. B. der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, gewähren. Vielfach
werden von dieſen Stellen die Vorräte ohne weiteres über-
nommen werden, oder ſie werden ihnen, falls ſie bereits über-
nommen waren, gegen Zahlung des Uebernahmepreiſes be-
laſſen werden können. Von Maßnahmen zur Sicherſtellung
und von der ausgeſprochenen Einziehung iſt diejenige Stelle
der nach den Vorſchriften des Bundesrats die Bewirtſchaf-

e t h e S
Pfaden.

Roman von R. HotinerGrefe.
Nachdruck verboten.
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Und Fritz Axmann überſtand auch das. Nach Stunden
voll unſäglicher Qual war die Kugel entfernt. Aga Hor-
mayer hatte dem Arzt unermüdlich jeden nötigen Hand-
griff geleiſtet. Jetzt trat ſie mit ihm vor das Haus. Hadmar
ſaß auf der Bank.

„Nun fragte er aufſpringend.
„Jch hoffe gerettet!“ ſagte Wichmann. „Sein

Leben verdankt er eigentlich Jhnen, Frau Hormayer. So
haben Sie wettgemacht, was Jhr Mann verbrochen hat!“

Die Frau hob, wie in einer ſtarken Abwehr, die
Hand.

„Da kommen ſie“, ſagte ſie laut, und ihre Augen
blickten nach dem Wald.

Und in der Tat eben traten die Arbeitsleute aus
dem Dunkel des Forſtes. Sie trugen eine Bahre. Aber
über den darauf ruhenden Körper hatten ſie ein großes
Tuch gebreitet. Das lüfteten ſie auch nicht, als ſie nun,
herangekommen, die Tragbahre niederſtellten. Dann traten
ſie vor. Faſt unwillkürlich wich die Aga zurück.

„Der Hormayer-Heini iſt's, Herr Baron,“ ſagte der
Arbeiter, wie Bericht erſtattend, zu Hadmar, der ſich er-
hoben hatte, „da iſt ſein Stutzen vier Schuß fehlen! Und
da ſein kleines Meſſer und die Uhr. Der Herr Doktor,
ditt' ſchön, ſollt' ihn anſchauen, ſonſt niemand. Auch die
Frau net. Er is arg zug'richt't! Muß gleich tot g'weſen
ein So hat er ſich halt ſelber ſein Recht g'ſprochen!
er Herr ſchenk' ihm die ewige Ruh'!“

Sie knieten nieder im flammenden Abendſchein und
wurmelten, den Hut in der Hand, ein Gebet. Die
Stimme der Aga klang vor:

„Und das ewige Licht leuchte ihm! Der Herr, laſſe
hn ruhen in Frieden Amen
a „Das Gebet war zu Ende.
Sahre von neuem.
Er „Nach der Totenkammer!“ ſagte Doktor Wichmann.
r war neben die Aga getreten. Faſt fürchtete er irgend-

Die Männer hoben die

einen Schwächeanfall ſür die Frau, vie Heuke faſt Ueber-
menſchliches geleiſtet hatte. Aber die Aga war eine
Prachtnatur, die hatte Nerven wie Eiſen.

„Dieſe Nacht und ſolang Sie mich brauchen können,
Herr Doktor, bleib' ich da“, ſagte ſie. „Pflegen tu' ich den
Verwundeten

Das klang vollſtändig einfach und natürlich, aber
Hadmar wußte, daß da noch ein anderer Ton durchklang.
Und wieder dachte er erſchüttert

„Liebe! Sie iſt das Höchſte, das Beſte auf dieſer
Erde Ueberall tritt ihre Macht uns entgegen, und überall
müſſen wir uns ihr beugen!“

18. Kapitel.

Jch klage an.
in nächſten Tage kamen die Herren vom Gericht

herauf nach der Oberförſterei; ſie nahmen den Tat-
beſtand auf, begaben ſich an das Lager Fritz Axmanns,
welcher im hohen Wundfieber lag und ihnen natürlich
keine Auskunft geben konnte, und hatten dann eine
längere Unteredung mit dem Forſtadjunkten Riedl, der ſich
bereits ein wenig erholt hatte.

Aus dieſem Geſpräch ging mit voller Beſtimmtheit
hervor, daß der Hormayer ſeit langem als Wildſchütz
galt, und daß er unendlichen Schaden im Jagdgebiet
angerichtet hatte. Der Forſtadjunkt ſchilderte dann der
Gerichtskommiſſion, wie er ſelbſt auf ſeinem Reviergang
einen fernen Schuß im Gebiet der „Hohen Wand“ gehört
habe. Daraufhin ſei er dem Klange gefolgt.

Plötzlich habe er hinter ſich ein Geräuſch vernommen,
und als er ſich umwendete, traf ihn ſchon die Kugel.
Trotzdem hatte er des Hormayers geſchwärztes Geſicht
genau erkannt. Der Wilderer ſei dann in toller Flucht
an ihm vorübergeſtürzt. Wahrſcheinlich hielt er Riedl
für tot. Dann ſei Axmann gekommen und habe die Ver-
folgung aufgenommen.

Hier ſetzten die Ausſagen der Waldarbeiter ein,
welche Aga dem Oberförſter nachgeſendet hatte. Sie be-
ſtätigten, daß Fritz Axmann ihnen in der Richtung ent
ſchwand, in welcher man dann den toten, halbzerlegten
Hirſch gefunden hatte.

Hadmar von Werbach und die Aga ſchilderten genau,
wie ſie den lebloſen Körver Axmanns gefunden. Die

Leute, welche ſpäter die Leiche des Hormayer-Heini aus
der Höhlenſchlucht heraufgeholt hatten, gaben die Lage des
Zerſchmetterten an.

Daraus und aus den zahlreichen verwiſchten Fuß-
ſpuren, die ſich faſt bis an den Rand des Abgrundes
hinzogen, ging deutlich hervor, daß der Oberförſter und
der Wilderer in einen heftigen Zweikampf geraten waren,
daß Hormayer ausglitt, den ſteilen Hang hinabkollerte und
in die Schlucht ſtürzte.

Die Gerichtskommiſſion fand alle eigenen Vermutungen
beſtätigt. Zu irgendeiner Anklage lag abſolut kein Grund
vor. Axmann hatte als Forſtbeamter bloß ſeine gefahrvolle
Pflicht erfüllt, und ein unglücklicher Zufall hatte es gefügt,
daß der Kampf tödlich ausging.

Uebrigens hatte der freche Wilddieb ſein Schickſal
vollkommen verdient, und niemand trauerte ihm nach,
nicht einmal die Aga, welche in dieſen Tagen zwar ſehr
ernſt und ſtill war, aber einen leiſen Zug von neuem
Hoffen im Antlitz trug. Sie hatte ihre Kinder heraufge-
holt und blieb vorläufig in der Oberförſterei, da die beiden
ſchwerverletzten Männer Pflege und Wärtung in Hülle
und Fülle benötigten. Sie war eine vorzügliche Wärterin
und Doktor Wichmanns beſte Hilfe.

So zog die Gerichtskommiſſion ab, ohne irgend etwas
Nennenswertes feſtgeſtellt zu haben. Der Fall lag ſonnen-
klar, und derartiges ereignete ſich in den weltentlegenen
Gebirgswaldungen hier leider ſo häufig, daß man in ſolchen
Fällen gar nicht viel Weſens machte.

Doktor Helm, welcher die Gerichtskommiſſion geführt
hatte, blieb zu aller Erſtaunen in der Oberfürſterei zurück.

Hadmar von Werbach ſah dies mit offenem Be
fremden, aber er widerſprach nicht. Er wußte es v zur
Genüge, daß Doktor Helm keiner Einſprache und keinem
e zugänglich war. Auch hatte er r daß der

olizeibeamte am ſelben Abend einen Brief aus Wien
erhalten hatte, welcher ſeine Aufmerkſamkeit im höchſten
Grade zu feſſeln ſchien.

Und wirklich hatte dieſer Brief, welcher von einen
Helm befreundeten Detektiv ſtammte, etwas ſehr Wichtiges

enthalten. Es war dies für Helm die Aufklärung, wi
Eliſabeth nach dem Sangatorium gekommen war.

Förtſetzung folgt.)



a

tung der vetroffenen Vorräte vblieghb et e
ſtelle, Reichskartoffelſtelle uſw., alsbald zu benagchrichtigen,
damit Zahlung des Uebernahmepreiſes an den Beſchuldigten
verhütet wird. Durch die Bundesratsverordnung vom 22,
Oktober v. Js. über die Vornahme einer Erhebung der Vor-
räte an Brotgetreide, Hafer und Mehl iſt für unrichtige vder
unterlaſſene Anzeigen neben einer Geld- u. Gefängnisſtrafe
zugelaſſen, daß die verſchwiegenen Vorräte in dem gerichtli-
chen Urteil als dem Staate verfallen erklärt werden können.
Jn derartigen Fällen, wo die betroffenen Getreidevorräte
von dem Landrat als dem Kommiſſionär der Reichsgetreide-
ſtelle bereits übernommen und verwertet waren, ſoll nach
einem Erlaß der Miniſter des Jnnern und der Finanzen
der erzielte Erlös bei dem Etat der Juſtizverwaltung ver-
einnahmt werden.

Das geſtrige Gartenkonzert

des preußiſchen Beamten vereins im Garten der
„Reichskrone“ fand infolge des ungemein günſtigen

Wetters einen außerordentlich regen Beſuch. Einſchließlich
der zugelaſſenen Feldgrauen, die natürlich zahlreich der
freundlichen und willkommenen Einladung des Beamten-
vereins gefolgt waren, dürfte der Beſuch die Ziffer 800 noch
überſtiegen haben. Alle Kreiſe der Bevölkerung, auch
Damen und Herren der Geſellſchaft waren vertreten und
lauſchten den trefflichen Orcheſtervorträgen unſerer Land-
ſturmkapelle, die unter der bewährten Leitung des Meiſters
Bartzſch ihr Beſtes hergab. Es wäre zu wünſchen, daß derarti-
ge Veranſtaltungen öfter geboten würden ſo war wenigſtens
geſtern Abend die allgemeine Meinung. Erfreulich wäre
es im ähnlichen Falle freilich, wenn angeſichts günſtiger
Witterung ſeitens des Wirtes von vornherein für Bereit-
ſtellung genügender Tiſche und Stühle geſorgt
würde, da das unaufhörliche Herbeiſchleppen von ſolchen
während eines großen Teils des Konzerts äußerſt läſtig
und ſtörend wirkte. Der Ertragfür das Rote Kreuz
war übrigens entſprechend dem ſtarken Beſuch ein recht er-
freulicher. Es konnten 120 Mark bar abgeliefert
werden, was bei dem billigen Eintritt von 20 Pfg. als außer
ordenlich günſtiges Ergebnis bezeichnet werden muß.

Eine Nachrichtenſtelle der Zentraleinkaufsgeſellſchaft.
Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft m. b. H. teilt mit, daß

ſie zur Erteilung von Auskünften und zur Erleichterung
des Verkehrs mit der Preſſe und anderen Organen der Oef-
ſentlichkeit eine Nachrichtenſtelle eingerichtet hat. Sie bittet
daher, alle einſchlägigen Anfragen an dieſe Stelle, und zwar
brieflich unter der Aufſchrift: Behrenſtraße 21, Fernruf Amt
Zentru 9520, und drahtlich unter Zentralkaufnachrichtenſtelle
Berlin, zu richten.

Die Freigabe von Kakavſchalen.
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte in Ber-

lin gibt bekannt, daß ſie die ihrem Ueberlaſſungsverlangen
unterliegenden und von ihr noch nicht angeforderten Kakav-
ſchalen für den Verkehr frei gibt, ſoweit daraus Kakaoſchalen-
tee hergeſtellt wird, der zu höchſtens 15 Pfg. für das Pfd., für
überzuckerte Ware zu höchſtens 25 Pfg. für das Pfund in die
Hände des Verbrauchers gelangt.

Die Preiſe für Reis ſind zu hoch?
Es werden gegenwärtig hin und wieder kleine Poſten Reis

und Reismehl zu außerordentlich hohen Preiſen angeboten. Da
der im Jnland befindliche Reis nach der Bundesratsverordnung
vom 22. April 1915 bis auf kleine Mengen beſchlagnahmt iſt,
ſo kann es ſich bei ſolchen Angeboten nur um geringe, damals
nicht anzeigepflichtige Beſtände oder um aus dem Ausland ein
geführte Mengen handeln. Wenngleich für die eingeführte
Ware ein verhältnismäßig hoher Preis zu zahlen ſein wird,
ſo dürfte doch die heutige Ferderun g von etwa 1,.40

e v n e V r u 1ſein. Die Preisprüfungsſtellen und die ſonſtigen in
etracht kommenden Behörden werden deshalb derartigen

Preisforderungen auf den Grund 27 und feſtſtellen, ob nicht
eine übermäßige Preisſteigerung durch Preiswucher oder Ket-
tenhandel vorliegt oder die Anwendung der Bundesratsver-
ordnung betreffend unzuverläſſige Perſonen in Betracht kommt.

Als Anhalt für die Beurteilung der Sachlage möge nach
der von zuſtändiger Stelle zugehenden Darlegung dienen, daß
zurzeit ein Pfund Reis in Holland etwa 0,30 A koſtet. Rech-
net man dazu 0,30 A beſondere Unkoſten bei der Einfuhr und
0,10 A. Speſen des Jmporteurs, ſo iſt beim hoch bemeſſenen Zu
chlag von 10 v. H. für den Großhändler und von 25 v. H. für
en Kleinhändler einſchließlich der Fracht und ſonſtigen Un

koſten ein Preis von etwa 1 A. als angemeſſen zu
erachten. Bei einem derartigen Preiſe dürfte der beteiligte
Handel einen genügenden Gewinn haben.

Die Milchverforgung der Kinder.
Der Reichsverband deutſcher Milchhändlervereine tagte in

Berlin und beriet über die Vermehrung der Milchzu-
r nach den Städten zur ausreichenden Verſorgung der Kin-
er und Kranken Es wurde allſeitig lebhaft bedauert, daß der

Bundesrat ſich bisher nur dazu bereitgefunden hat, die Butter-
und Käſe verſorgung durch entſprechende Verordnungen zu
regeln; ohne gleichzeitig die Milchverſforgung dabei zu berück-
ſichtigen; d. h. ebenfalls wie bei der Butter und dem Käſe in
den einzelnen Landesteilen Erzeuger- umd Handelspreiſe feſt
zulegen und anzuordnen, daß die höheren Verwaltungsbehör-
dem ohne weiteres diee Beſchlagnechme dert zu ir Kinder und Kran
kenernährung nötigen Milchmengen vornehmen müſſen. So-
lange der durch den Bundesrat feſtgeſetzte: Erzeugerhöchſtpreis
für Butter und Käſe einer günſtigere Verwer tung der Milch zu-
läßt könne eine ausreichende Verſorgung dert Kinder und Kran-
ken mit Milch in den Städten niemals erwartet werden. Es
wurde daher einſtimmig beſchloſen; an dern Bundesrat
erneut die dringende Bitte zu richeten, ſofort Maß-
nahmen anzuordnen, durch die eine genüge nde Verſor-
gung der Kinder und Kranken mit Milch für die
Folge nach jeder Nichtung hin ſichergeſtellt wird.

Zur wichtigen Frage des bargeldloſen Zahl ngsverkehrs
haben ſoeben erneut die preußiſchen Miniſter der Finanzen und
es Jnnern ein Rundſchreiben an die nachgeordner en Behörden

erkaſſen. Darin wird die Unterſtützung der Tages preſſe durch
zahlreiche belehrende Artikel dankbar anerkannt Die Staats-
und Selbſtverwaltungsbehörden ſollen in dieſer überaus be-
deutſamen Frage alles daranfetzen, daß jede Möglichke it, bei der
Verwaltung vorkommende Zahlungsvorgänge auf bar geldloſein
Wege zu erledigen unbedingt gusgenützt wird. Unn dieſem
Ziele möglichſt nachzukommen ſind bereits die an Reirhsbank-
plätzen befindlichen ſtaatlichen Kaſſem an den Reichsbw vkgiro-
verkehr angeſchloſſen und die Eröffnung eines Reichsbamkgiro-
kontos auch für alle nicht an Reichsbankplätzen befind! ichen
Königlichen Kreiskaſſen angeordnet worden. Ferner ſind be-
reits ſämtliche ſtaatliche Kaſſen, für die ein Bedürfnis beſteht,
an den Poſtſcheckverkehr angeſchloſſen. Es muß mit allem Nach
druck erſtrebt werden, die Zahl der Kontoinhaber zu erweitert
und dadurch die Grundlagen für eine möglichſt umfangreiche
Anwendung des bargeldloſen Ueberkragungsverfahrens zu
ſchaffen. Auch würde der bargeldloſe Zahlungsverkehr eine
ſichtliche Förderung erfahren, wenn z. B. alle Lieferanten aufihre Rechnungen ihr Bank-, Poſe Sparkaſſen oder ein
anderes, an den Giroverkehr angeſchloſſenes Konto erſichtlich
machten, ſo daß der Empfänger die Zahlung ohne Rückfrage im
Giroverkehr bewirken kann. Die Zahl der mittleren und höhe-
ren Beamten, die von bargeldloſem Zahlungsverkehr Gebrauch
racht, ſoweit ſie ein Konto bei einer an den Reichsbankgiro-xerkehr. angeſchloſſenen Bankanſtalt oder Sparkaſſe haben, iſt
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i evauerlich rlein. ws handelt ſich auch hier um Erfüllunceiner wichtigen R Pflicht, dir un Gade
Bequemlichkeit und Erleichterung mit ſich bringt.

Wärnung für Kriegsbeſchädigt e.
Die Ankündigung vieler privater Handelsſchulen, für weniGeld und in kurzer Zeit Unkerricht an e te, am

5 welchen r zu erteilen, könnte man vielleicht als
usdruck einer beſonderen wohlgemeinten v anſehen.

Andererſeits iſt jedoch nicht von der Hand zu weiſen, daß dieſe
Ankündigungen oft nur erfolgen, um Reklame zu machen undum auf Koſten der Kriegsbeſchäbigten dem Unt men neue

Mittel zuzuführen. Die Ausbildung Kriegsbeſchädigter kann
nur als ſachgemäß und n Tkn angeſehen werden, wenn c
im Einvernehmen mit den zuſtändigen Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorgeausſchüſſen erfolgt.

Die Umarbeitung der Geſchichtslehrbücher.
Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat bereits in einem

Erlaß vom 3. November 1915 ausgeſprochen, daß es ſich nicht
e eher an eine Umarbeitung der Lehrbücher für den
Geſchichtsunterricht heranzugehen, als bis ausreichende Erfah
rungen t ind und eine völlige Klärung der angeregten
Fragen erreicht iſt. Da dem Miniſter nun aber mitgeteilt
worden iſt, daß trotz dieſes Erlaſſes neue Auflagen von Ge-
n herausgegeben werden, die mehr oder min-
er den Beſtimmungen des Erlaſſes vom 2. September 1915

über die Stoffverſchiebung im Geſchichtslehrplan unter der
Einwirkung des gegenwärtigen Weltkrieges zu entſprechen
ſuchen, macht Miniſter v. Trott zu Solz die Provinzialſchul-
kollegien erneut auf die Schlußſätze des genannten Erlaſſes vom
3. November v. J. du Art beſtimmt der Mini-
ſter, daß Neuauflagen von Geſchichtslehrbüchern, die Aenderun
z gegenüber den bisher benutzten Auflagen enthalten, an
einer Anſtalt ohne ſeine Genehmigung in Ge-

brauch genommen werden dürfen.

Anrechnung von Kriegsfamilienunterſtützung auf Hinter
bliebenenrenten.

Es ſind wiederholt Zweifel darüber laut eworden, in
wiefern eine Anrechnung der tützungen auf
Hinterbliebenenrenten itwen- und Waiſenrenten) zu erfol-
gen hat. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Fällen:

1. bei denen die Hinterbliebenenbezüge bereits vor dem
20. Oktober 1915 feſtgeſtellt und

2. bei denen die Hinterbliebenenbezüge erſt am 20. Ok-
tober 1915 und ſpäter feſtgeſtellt worden ſind.

Jn den Fällen zu 1. kommt es ferner darauf an, ob
die erſte Zahlung der hinterbliebenen: a) vor dem 1. Mai

1915 oder b) am 1. Mai 1915 und ſpäter erfolgt iſt.
Zu a. Erfolgte die Abhebung des erſten Betrages der

Hinterbliebenenbezüge vor dem 1. Mai 1915, ſo iſt von einer
Rückforderung der Familienunterſtützung überhaupt abzuſehen.
Die Familienunterſtützung war ſo lange zu zahlen, bis die erſten
Hinterbliebenenbezüge tatſächlich erhoben wurden.

Zu b. Erfolgte die Abhebung des erſten Betrages der
Hinterbliebenenbezüge in der Zeit vom 1. Mai 1915 bis ein-
ſchließlich 19. Oktober 1915, ſo ſind die reichsgeſetzlichen Mindeſt-
ſätze der Familienunterſtützung für volle zwei Monate neben
der Hinterbliebenenrente zu belaſſen, die etwa darüber hinaus
gezahlte Familienunterſtützung aber von der Hinterbliebenen-
rente einzubehalten. Den Lieferungsverbänden ſteht es frei,
die über die Mindeſtſätze hinaus gewährten,. Zuſchußunterſtüt-
zungen ohne zeitliche Beſchränkung, d. h. auch für die Zeit vor
dem 1. Mai, auf die Renten in Anrechnung zu bringen.

Jn den Fällen zu 2. (in denen alſo die Hinterbliebe-
nenbezüge am 20. Oktober 1915 und ſpäter feſtgeſtellt wurden)
ſind die Familienunterſtützungen und zwar in ihrer ganzenr e Du firerfiüangen, fur volle drer Wto-
nate neben der Hinterbliebenenrente zu belaſſen, darüber hin-
aus gezahlte Mehrbeträge aber von der Hinterbliebenenrente
einzubehalten.

Gegen Verfälſchung des Brotgetreidemehls.

Jn neuerer Zeit iſt die Beobachtung gemacht worden, daß
nicht nur gelegentlich noch immer Verfälſchungen des Brot-
getreidemehls und ſomit des Brotes durch Strohmehl vor-
kommen, ſondern das nunmehr zu dem angegebenen Zweck
vorwiegend gemahlene Spreu (Kaff), die unter der
Bezeichnung „Spelzſpreumehl“ in den Verkehr gelangt, Ver-
wendung findet. Zum Teil haben dieſe Mißſtände bereits
einen derartigen Umfang angenommen, daß unverzüglich
und energiſch eingeſchritten werden muß.

Es bedarf keiner weiteren Erörterung, daß durch den
Zuſatz von Spelzſpreumehl das Brotgetreidemehl ſowohl in
ſeinem Nähr- als auch in ſeinem Gennßwert entſprechend
verſchlechtert und ſomit verfälſcht wird, ganz abgeſehen da-
von, daß die Bevölkerung auch in der gegenwärtigen Zeit
durchaus vberechtigt iſt, im Verkehr als Brot eine Ware zu
erwarkten, die frei von Spreumehl-, Strohmehl-, Holzmehl-
und ähnlichen Zuſätzen iſt. Um ſo unbegreiflicher iſt es,
daß ſelbſt führende Jnnungs mitglieder die heimliche Ver-
fälſchung des Brotmehles durch Spelzſpreumehl gefördert
haben ſollen.

Jn einem miniſteriellen Erlaß werden die Regierungs-
präſidenten und der Berliner Polizeipräſident erſucht, die
mit der Beaufſichtigung des Verkehrs mit Brot bekrauten
Beamten und Sachverſtändigen, ſowie insbeſondere auch

zuweiſen, der Verfälſchung des Brotes, das zurzeit das aller-
wichtigſte Nahrungsmittel iſt, ganz beſondere Auf-
merkſamkeit zuzuwenden und gegen Fälſcher mit
allem Nachdurck einzuſchreiten, zumal bei derartigen Ver-
fälſchungen bei den Beteiligten Gutglänbigkeit nicht ange-
nommen werden kann.
Warnung vor übermäßigen Preiſen für Salatölerfatzmittel.

Die Preisprüfungsſtelle Hannover hat Gelegenheit ge-
nommen, das kanfende Publikum durch die Tageszeitungen
auf zweifelhafte und größtenteils übermäßig teuere Salat-
ölerſatzmittel aufmerkſam zu machen und vor deren Ankauf
zu übertriebenen Preifen zu warnen, wie folgt:

immer wird ſeitens des Publikums darüber
Klage geführt, daß eine ganze Anzahl von unverhältnis-
mäßig teuren Salatölerſatzmitteln im Handel ſei, deren
wirklicher Wert in keinem Verhältnis ſteht zu den geforder-
ten Preiſen. Da es ſich nach verſchiedenen Gutachten des
Chemiſchen Unterſuchungsamtes um Erzeugniſſe handelt,
die allein 99 Prozent Waſſer enthalten, ſo ſind die Preiſe
von 1 1,50 ja 2,50 für ein Liter wucheriſch zu nennen.
Die Preisprüfungsſtelle hat bereits vor einiger Zeit durch-
weg einen Verkaufspreis von 50 Pfg. für ein Liter, etwa
2 Pfund, für angemeſſen erklärt. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß gegen eine Ueberſchreitung dieſes Preiſes rück-
ſichtslos eingeſchritten wird und nicht allein die gerichtliche
Beſtrafung der Verkäufer wegen Preisüberforderung, ſon-
dern auch gegebenenfalls die der Herſteller wegen Betrugs
veranlaßt werden wird.“

Es dürfte ſich empfehlen, dieſe Warnung auch ander-
weit in größeren Umfange zu verbrekiten, da nach den Er-
ſahrungen der Preisprüfer der Abſatz in Hannvver bereits
völlig zurückgegangen iſt und nunmehr die Fabrikanten be-
ſtrebt ſein dürſten, das Abſatzgebiet ihrer zweifelhaften Fa
brikate über die Grenzen der größeren Städte hinaus auf
die kleineren Ortſchaften hingus auszudehnen. d

„N ch

Aus Provinz und Reich
Getreideſchädling.

„Nordhauſen, 22. Juni, Ueber das Vorkommen eines Ge
treideſchädlings kommen Klagen aus den Nachbarorter
Salza und Hefferode. Jn den Fluren beider Orte ſinb ar
verſchiedenen Stellen die Roggenähren 1 bis 2 Zzenkimete-
von unten angefreſſen, ob durch Maden, Würmer oder Käſe
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Jmmelmanus Einäſchernng.
Dresden, 23. Juni. Die Leiche des Oberleutnants Jm

melmann wird vorausſichtlich Sonnabend nachmittag in
Dresden eintrefſen und vermutlich am Sonntag mittag im
hieſigen Krematorium eingeäſchert werden.

Aus Geiz verhungert.
Roda (S.A.), 23. Juni. Bei Feldarbeiten verſtarb plötz.

lich infolge Entkräftung die unverehelichte E. Bächmann. Wie
berichtet wird, hat die Verſtorbene, trotzdem ſie ein größeres
Vermögen hinterläßt, er kärglich gelebt, n. ſchließ
lich der Tod eintrat. Beim Nachſorſchen in der Wohnung fani
man im Tiſchkaſten eine größere Geldſumme in Gold vor.

Lützen, 23. Juni. Herr Gendarmerie-Wachtmeiſter Schlicht
ier iſt von heute ab zur Dienſtleiſtung beim Neubau der
tickftoff- Fabrik Merſeburg-Leung kommandiert. Die Vertre-

tung des Dienſtbezirks iſt dem berittenen Gendarmerie-Wacht:-meler Herrn Lücke aus Schkeuditz, zurzeit in Lützen, Star-
ſiedeler Straße 4 wohnhaft, übertragen worden.

Hohengöhren, 22. Juni. Als Nachfolger des nach Rade-
well bei Halle verſetzten bisherigen Superintendenten Bo-
denſtein iſt der Paſtor Jordan in Hohenlohe beſtimmt
worden. Seine Einrichtung als Ephorus des Kirchenkreiſes
Sandau erfokgt, wie ſchon kurz gemeldet, am Sonntag, den
25. d M. Martin Jordan iſt geboren in Halle a. d. S. im
November 1874, im Kirchendienſt ſeit 1902. Zuerſt war er
Hilfsprediger am Dom und Maximi in Merſeburg, 1899
bis 1901 Oberhelfer am Rauhen Hauſe in Hamburg, 1901
im Dienſte der Stadtmiſſion daſelbſt, ſeit 1905 Paſtor in
Hohenlohe bei Kitzen, Diözeſe Lützen.

Gerichtszeitung
Verdorbenes Fleiſch.

Berlin, 22. Juni. Wegen vorfſätzlichen Vergehens gegen
das Nahrungsmittelgeſetz iſt der Schlächtermeiſter Ernſt
Müller aus der Greifswalderſtraße vom Schöffengericht Ber-
lin Mitte zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden, da inſolge von Klagen ans dem Publikum eine
Beſichtigung ſeiner Geſchäftsräume durch den Polizeitierarzt
das Vorhandenſein ſchlecht gewordener und für die menſch-
liche Nahrung nicht geeigneter Fleiſchbeſtände feſtgeſtellt hat-
te; im einzelnen handelte es ſich um verdorbenen Speck und
um zu Leberwürſten verarbeitete verdorbene Leber.

Erſt 150 Mark Geldſtrafe, dann ſechs Wochen Gefängnis.
Köln, 23. Juni. Der vor einiger Zeit vom hieſigen

Schöfſengericht wegen Zuſatzes von Holzmehl beim Brot-
backen zu 150 Geldſtrafe verurteilte Ober meiſter der
Köl niſchen Bäckerin nung Merzenich wurde auf
Berufung des Staatsanwalts von der Strafkammer zu ſechs
Wochen Gefängnis und 1500 Mark Geldſtrafe verurteilt,

T Spiel und Sport1 g I JTurnen, Spiel un port.
Air bätan di hieſtgen Turn und ſporttreibenden Veretne, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Eine deutſche Turnhalle in Lille. Die deutſche Turnerei
ſchlägt auch in Feindesland hinein ſeine Wurzeln, und un-
ſere Feldgrauen im Weſten haben das Bedürfnis, neben dem
Kriegshandwerke auch durch turneriſche Uebungen
ihre Körperkräfte zu ſtählen. Einem ſolchen
Wunſche iſt daher die Eröffnung einer deutſen Turn-
halle in Lille entſprungen, die im Palais Ramaux,
einem ſonſt zur Gartenbau- Ausſtellung dienenden Gebäude,
untergebracht iſt. Dreimal wöchentlich werden daſelbſt
Turnübungen abgehalten, an denen jeder Heeresangehörige
teilnehmen kann. Man ſieht alſo, daß unſere Feldgrauen
die Pflege des Turnens trotz aller anſtrengenden Kriegs-
arbeit nicht vernachläſſigen.
Treffen der erſten Mannſchaften Merſeburger „Preußen“

und „Verein für Bewegnugsſfpiele“
auf dem V. f. B.-Sportplatz im Anugarten.

Den Merſeburger Raſenſpoyrtfreunden wird heute ein
ſeltener Genuß geboten. Unſere beiden beſten Fuß-
ballmannſchaften ſtehen ſich als harte Kämpfer ge-
genüber. Die erſten Elf vom Verein für Bewegung s-
ſpiele, die in dieſem Jahre zum zweiten Mal
Kriegsmeiſter der zweiten Klaſſe wurden, ſol-
len mit dieſem Spiel Befähigung zeigen, daß ſie in der
kommenden Spielſerie Spiele der erſten Klafſe zu be-
ſtreiten, imſtande ſind Wie uns bekannt wurde, ſoll ein
einigermaßen ehrenvolles Abſchneiden ſchon genügen, daß
V. f. B. Mitkämpſer der erſten Klaſſe wird. Nach den
Refultaten in der vergangenen Verbandsſerie in der z wei-
tenK laſſe iſt ja auch ſchon von ihm Befähigung geniüs-
gend gezeigt. Wer alſo heute die Siegespalme da-
vonträgt, dürſte man vorher noch nicht genau wiſſen. Die
Preußen- Mannſchaft in der richtigen Aufſtellung iſt
ein gefürchteter Gegner. Wenn auch ihre Reſuktate in der
erſicn Spielhäiſte der vorigen Spielſerie teilweiſe zu wün-
ſchen übrig ließen, Prenßen ſpielt erſte Klaſfe, ſo kann man
doch einen ge waltigen Umſchwung in der Mann-
ſchaft nach den letzten Reſultaten wahrnehmen.
Wunſch der hieſigen Raſenſport Vereine iſt, daß
dem hieſigen Publikum bei dem Heutigen Trefſen
wirklich ein in allen Punkten ſauberes Spiel gezeigt
wird, damit dieſer edl tere Anhängere Sporlzweig immer wei
finden möge. Spiel findet nachmittags 4 Uhr ſtatt und
iſt als Schiedsrichter Herr Biedermeier aus Sportklub
Hohenzollern-Halle beſtimmt. Linienrichter ſtellt der Fuß-
vallelub Ammendorf vom Jahre 1910 Die Platzeinnahme
fließt der Verbandskaſſe zu. Sicherlich werden ſich alle
Fre es Fnßrallſviels einfinden, um dieſem Spiel bei-
zuwohnen. Für andere Spiele in Merſeburg iſt Spiel-
verbot erlaſſen worden.

Preußen- Merſeburg III ſpielt in Halle gegen
Eintracht II. Mannſchaft und fährt 12,47 mit der Staats-
bahn nach Halle.

F.-C. Preußen- Schkeuditz ſpielt heute gegen die
erſte Mannſchaft des F.-C. Viktorig-Möckern im

9 9 ade De i

Viktorigpark zu Möckern,. „Preußen“ bringt eine gute
Mannſchaft. Rechtsanunßen Eißermann, Mittelläuſer
Große und der Linksaußen Völkner, alles bewährteKräfte, werden „Viktoria“ was zu ſchaſſen machen. Verſtärkt
wird die Preußenelf noch durch einen Spieler aus der
Friedensmannſchaft, der zur Zeit in der Heimgt auf Ur-
kaub weilt. Mit dieſer Mannſchaft wird Preußen
z e einen weiteren Sieg an iöüre Fahne
e en.
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Bunte Zeitung
Munitions-Uhren.

Bekanntlich iſt die ſchweizeriſche Regierung nach beſten
Kräften beſtrebt, die ſtrengſte Neutralität nach allen Seiten
hin zu wahren. Jm Gegenſatz hierzu überläßt ſich derjenige
Teil der ſchweizeriſchen Bevölkerung, deſſen Mutterſprache
franzöſiſch iſt, einem blinden Haß gegen Deutſchland, der u.
a. dazu führte, daß ſofort nach Kriegsausbruch eine Anzahl
Schweizer Taſchenuhrenfabriken Kriegsbedarf für Frank-
reich u. England erzeugten, trotzdem die Deutſchen die weit
aus größten Abnehmer der Schweizer Uhreninduſtrie ſind.
Dies hinderte jedoch jene Firmen nicht, ihre Taſchenuhren
nach wie vor in Deutſchland zum Verkauf anzubieten. Daher
haben ſich die Verbände der mit Taſchenuhren handelnden
Gewerbetreibenden zuſammengeſchloſſen und einen „Sperr-
Ausſchuß der Uhrenkäufer Deutſchlands“ gebildet, deſſen
Aufgabe es iſt, die Erzeugniſſe derjenigen fünfzehn Schweizer
Taſchenuhrenfabrikanten, die unſeren Feinden Munition
liefern, vom deutſchen Markte auszuſchließen. Es gibt gleich-
wertige Uhren in genügender Menge, die von wirklich neu-
tralen Fabrikanten der Schweiz hergeſtellt werden. Jedes
Uhrengeſchäft, das ſich verpflichtet hat, keine „Munitionsuh-
ren“ zu führen, hat von dem genannten Sperr- Ausſchuß eine
dies beſcheinigende Ausweiskarte erhalten. Vaterländiſche
Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es, ſich beim Kauf einer Ta
ſchen- vder Armbanduhr jenen Ausweis vorlegen zu laſſen,
vder beim Bezug von Außerhalb eine Abſchrift dieſes Aus-
weiſes zu fordern; dann wird kein Fabrikant unterſtützt,
der ſich aus Haß gegen Deutſchland, in den Dienſt der uns
feindlichen Mächte geſtellt hat.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
deber den Stand der Zuckerrüben

ſchreibt Herr F. O. Licht im „Börſen-Courier“: Für den
Fortgang der Feldarbeiten erwieſen ſich die Verhältniſſe
außer imSüden u. Oſten, wo mehrfach ergiebigeNiederſchläge

zur Unterbrechung des Außenbetriebes nötigten, im alge-
meinen als durchaus geeignet. Jn Gegenden mit warmen
Böden hat man das Verziehen inzwiſchen vielfach ſchon be-
endet und iſt ſtellenweiſe zur Nachbehackung übergegangen,
während in manchen nördlichen Gebieten auf ſpät be-
ſtellten Stücken das Verſetzen erſt noch im Gange iſt. Ganz
nachWunſch kamen die ſeitFreitag imOſten gefallenen, reich-
haltigen Niederſchläge, die nunmehr auch diejenigen Bezirke
erreichten, bis zu denen die vierwöchigen, auf das Gebiet
weſtlich der Oder beſchränkt gebliebenen Regenfälle nicht hin-
übergegriffen hatten. Sowohl Halm- als auch Hackfrüchte
und insbeſondere Rüben, hatten von dieſer gründkichen An-
feuchtung beträchtlichen Nutzen, wie denn überhaupt die Wit-
terung in den letzten Tagen, trotz der zeitweilig etwas nie-
drigen Temperaturen, im allgemeinen für die Weiterent-
wicklung der Rüben als günſtig anzuſprechen iſt. Ueber
das Ausſehen der Rübenfelder lauten die Nachrichten mit
wenigen Ausnahmen recht befriedigend oder gut; indeſſen
würde man es in manchen Gegenden Mitteldeutſchlands
gern ſehen, wenn die letzhin nur in Form von Schauern auf-
getretenen Niederſchläge wieder einmal die Form eines nach-
haltigen, durchdringenden Regens annähmen. Von den übri-
gen rübenbauenden Ländern meldet Oeſterreich- Ungarn
ebenfalls günſtige Witterung. Jn Frankreich rechnet man
nach Mai-Umfrage der Fabriken auf eine Rübenfläche von
64 955 Hektar gegen 59 209 Hektar im Vorjahre. Es wäre
das ein Mehr von 9,7 Prozent, doch liegen bekanntlich die
wichtigſten Rübenbezirke Frankreichs innerhalb des von den
deutſchen Heeren beſetzten Gebietes. Außerdem hat teils in-
folgeArbeitermangels, teils infolge ungünſtiger Witterung die
Rübenbeſtellung in Frankreich in dieſem Jahre eine weſent-
liche Verſpätung erfahren, und infolgedeſſen iſt auch der
Stand der Felder dort noch erheblich gegen novrmale Jahre
zurück. Von den Kolonien ſind wichtige Veränderungen
nicht bekannt geworden.

Ueber die Lage der Kaliinduſtrie
verbreitet ſich die Direktion der Kaliwerke Aſchers-

n in ihrem Jahresbericht für 1915 im weſentlichen wie
folgt:

Während ſich die meiſten anderen Großinduſtrien auf das

veränderte Wirtſchaftsleben einzuſtellen vermochten, war die
Kaliinduſtrie infolge der mangelnden Ausfuhr und der Un
möglichkeit, die Herſtellung anderer Erzeugniſſe aufzunehmen,
ſowie infolge der Starrheit der geſetzlich feſtgeſetzten Preiſe
hierzu nicht in der Lage.

Nachdem das Geſetz infolge des gewährleiſteten Quoten-
anſpruchs bereits vor dem Kriege zu der über jedes vernünftige
Maß hinausgehenden Werksvermehrung und damit zu einer
ungeheuren Ueberproduktion und r re von National-
vermögen geführt hatte, hat jetzt der Krieg die ſchweren Ge-
fahren gezeitigt, die eine geſetzliche Preisfeſtſetzung in ſich biegt.
Zu einer Zeit, wo eine außerordentliche Preisſteigerung aller
Materialien herrſchte, vermehrte Anforderungen für Löhne,
Unterſtützungen und öffentliche Fürſorge geſtellt werden, wo die
geſamte übrige Jnduſtrie dieſen Verhältniſſen Rechnung tragen
kann und bedeutende Preiserhöhungen vorgenommen hat, hat
man der Kaliinduſtrie, der man noch dazu 40 Prozent ihres
Abſatzes, und zwar des gewinnbringendſten, durch behördlichen
Eingriff entzog, nicht geſtattet, ihre Preiſe in ein geſundes Ver
hältnis zu den Selbſtkoſten zu bringen. Als man ſchließzlreh
(nach 14 Monaten) zu Preiserhöhungen ſchritt, kamen dieſe zu
ſpät und waren durchaus ungenügend und bieten den Werken
in keiner Weiſe eine auskömmliche Entſchädigung gegenüber
den geſtiegenen Produktionskoſten, ſo daß die meiſten Werke
nicht einmal die Abſchreibungen verdienen konnten, ſondern
weitere Zubußen und Bankkredite in nehmen mußten.
Sollten die Verluſte unſerer Jnduſtrie, die durch das Reichs-
kaligeſetz und die im nationalen Jntereſſe gebrachten Opfer des
Ausfuhrverbots hervorgerufen worden ſind, nicht derartig an
wachſen, daß ſie zu einem längeren Darniederliegen t ſo
hätte eine in wirklich genügendem Umfange
eintreten müſſen. Leider iſt dies durch das ſoeben verabſchiede
te Reichsgeſetz nicht geſchehen.

Die Folgen der geſetzlichen Eingriffe in die Preisfeſtſetzung
liegen nun auch klar zutage. Von den 204 erken der
Kaliinduſtrie, deren Exiſtenz nicht unbeträchtlich dazu beige-
tragen hat, dem deutſchen Volke eine intenſive Bewirtſchaftung
des heimiſchen Bodens und damit das Durchhalten zu ermög
lichen, waren nur vier Werke in der Lage, eine
r ute oder Dividende für das Jahr 1915 zu ver

eilen.
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Bekanntmachung
Der Landwirt Großmanun iſt zum

Gemeindevorſteher, der Landwirt
Teichmann zum 1. Schöffen und der
Landwirt Dieter zum 3. Schöffen für
die Gemeinde Rockendorf auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2736 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Guſtav Preißer iſt

zum 1. Schöffen, der Landwirt Elitzſch
zum 2. Schöffen und der Landwirt
Gieſeler zum 3. Schöffen für die Ge
meinde Benkendorf auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

ZJ.Nr. 2711 K. A.
Bekanntmachung.

Der Gutsbeſitzer Zeitz iſt zum
Gemeindevorſteher, der Landwirt
Frauendorf zum 1. Schöffen, der
Landwirt Wernicke zum 2. Schöffen
und der Landwirt Kolbe zum 3.
Schöffen für die Gemeinde Knapen-
dorf auf die Dauer von 6 Jahren
wieder gewählt und von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2720 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Ebert iſt zum Ge

meindevorſteher, der Landwirt Dette
zum 1. Schöffen, der Landwirt Ar
nold zum 2. Schöffen und der Land
wirt Krell zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Großlehna auf die Dauer
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2715 K. A.

Bekanntmachung.Der Landwirt du ſt zum Ge
meindevorſteher, der Landwirt Knüp-
per zum 1. Schöffen, der Landwirt
Sack zum 2. Schöffen und der Land
wirt Körſten zum 3. Schöffen für

Dauer von 6 Jahren wieder gewählt
die Gemeinde Muſchwitz auf die
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche La ndrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2726 K. A.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Paul Erler iſt zum
1. Schöffen und der Landwirt Schmidt
zum 2. Schöffen für die Gemeinde
Witzſchersdorf auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 20. Juni 1916.
Der Königliche Landragt.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 2760 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Naumann in Kötz-

ſchen iſt zum 3. Schöffen für die
Gemeinde Kötzſchen auf die Dauer
von 6 Jahren wieder gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merfeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski,

JNr. 2721 K. A
Bekanntmachung.

Der Landwirt Lorenz iſt zum Ge
meindevorſteher, der
Schwarze zum 1. Schöffen der Land-
wirt Straube zum 2. Schöffen und
der Landwirt Taubert zum 3. Schöffen
für die Gemeinde Kitzen auf die
Dauer von 6 Jahren wieder gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 2718 K. A

Bekanntmachung.
Der Landwirt Gebes iſt zum

1. Schöffen und der Landwirt Zeiger
zum 2. Schöffen für die Gemeinde
Hohenweiden auf die Dauer von
6 Jahren wieder gewählt und von
mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 21. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2717 K. A.

Der Plan über die Herſtellung
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
in Kleincorbetha liegt von heute ab
4 Wochen bei dem Poſtamt in Mer-
ſeburg aus.

Halle (Saale), 21. Juni 1916.

Landwirt

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

S 3
S S

S KI Berühmte Glaubersalzquelle.
Blutarmut, Herz-,

J. Sächs, Fisen-, Moor- und Hineralbad.
Großes med. -mech. Institut,

Magen-, Nerventeiden, Verstopfung Fettsucht, Frauenleiden,
Rheumatismus, Ischias, Läühmungen und Gelenkleiden.

e Vorzügliche Erfolge bei Nachbehandlung von Verletzungen
S Prospekte u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgl. Badedirektion, Generalvertrieb der
S leilquellen durch die Mobren-Apotheke in Dresden. Versand des s aatl. Tafelwassers
Kgl. Oberbrambacher durch d. Brunnenpächter Klinkert in Oberbrambach.

T
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Quellen -Emanatorium.
Lufthbad.

Kurgemäbe Verpflegu
h

ung der Badegäste ist gesichert.

Gümther Liebmanm
Merseburg

Entwürfe und sachgemäße Ausführung
elektrischer Licht- und Kraftübertragungen

Fernsprech- und Signalanlagen

Aufstellung und Unterhaltung
von Accumulatorenbatterien

jeder Art und Gröbe zum Anschluß
an städtische Elektrizitätswerke und Überlandzentralen

Einrichtungen
automatischer Wasserversorgungen, Orgel-, Fahrstuhl-

und Exaustoren-Antriebe

Großes Lager in Motoren für Gleich- und Drehstrom,
Koch- und Heizapparaten, Metalldrahtlampen

und sonstigen lnstaltationsmaterialien

Langiähriger Lieferant
staatlicher und städtischer Behörden

e gPartie Rhder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

an Priyate.

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten
Eisenmöbelfabriksuhli. Thür.

Menzels Restaurant
Roßmarkt 15.

Fliuss-Kal in belée
stets frisch.

Holzwollgemülf
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.

Neue moderne

Kulſchwagen
W. aller Art

wie 4 und 6ſitz. Jagdwagen, Nuß
baumbügelwagen, Preſch u. Feder
wagen, ferner einige leichte einſp.
Selbſtfahrer, faſt neu, hat auf Lager

Karl Köhler, Zer
Lützen, Tel. 380.

Vedruckle geilungs

Mabulatur
billigſt zu haben im

Werſebnrger Tageblatt
(Kreisblatt.)

Stellenmarkt.
Junges

Mädchen
fucht Stellung im Geſchäft, Kontor
oder dergl. Offerten unter A. B.
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

Madenwürmer,
neues, zuverläss. Mittel, M. 2,50, viel-
fach erprobt. Spulwürmer M. 1,25.
r Bandwürmer M. 3,

Apothek. K. Gissinger, Ründerothlé

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Amtl. Sammelbogen

sind in unserer Geschàäftsstelle, Hälterstrabe 4, zu haben.

Mersehurger Druck- und Verlagsanstalt (L. Baltz).
Telefon No. 100.
—EEEEEEEBEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIX Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

l Telefonische und schriftliche Bestellungen werden sofort ausgefährt.

urllelchnarker



Amtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Nach dem Erlaß des Herrn Miniſters des Innern vom 3. d.V 14012 werden Margarine und Speiſefette de 5. d. Mit a V

mehr wie bisher im Wege des freien Handels durch die Margarine- und
Speiſefettfabriken abgegeben, ſondern nach einem Verteilungsplan an
ſolche Gemeinden und Kommunalverbände, die durch Einführung von
Fettkarten die Gewähr dafür bieten, daß der durchſchnittliche Verbrauch

von Speiſefetten, einſchließlich Butter, in ihrem Bezirk wöchentlich 125
Gramm auf den Kopf der Bevölkerung nicht überſchreitet.

Auf Grund des. 8 7 der Verordnung über die vorläufigen Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Fettverſorgung vom 8. Juni 1916 R.-G.-
Bl. S. 447 in Verbindung mit g8 8 und 10 der Verordnung vom 8.
Dezember 1915 über den Verkehr mit Butter muß ich im Einvernehmen mit
der PreisPrüfungsſtelle des Kreiſes die die Regelung der Verſorgung der
Bevölkerung mit Butter Fett durch Einführung von Fettkarten pp.
in Erwägung ziehen. Zu dieſem Zwecke iſt es erforderlich, daß die im
Kreiſe zur Verfügung ſtehenden monatlichen Butter- und Fettmengen
feſtgeſtellt werden. Zu der Feſtſtellung bemerke ich, daß nach 8 5 der
Verordnung über die vorläufigen Maßnahmen auf dem Gebiete der Fett-
verſorgung vom 8. Juni 1916 R.-G.-Bl. S. 447 die Molkereien ver
pflichtet ſind, der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft anſtatt 15 vom Hundert
50 vom Hundert der im Monat hergeſtellten Buttermenge zu überlaſſen.
Nach 86 a. a. O. dürfen Molkereien vom 1. Juli 1916 ab Butter nach
Orten innerhalb des Deutſchen Reiches mit der Poſt oder Eiſenbahn,
außer an Behörden, ſowie an Kaufleute zum Weiterverkauf, nux gegen
vorherige Einſendung eines Bezugsſcheines verſchicken. Zur Ausſtellung
eines Bezugsſcheines ſind nur ſolche Gemeinden berechtigt, die den Ver-
kehr mit Speiſefetten nach 8 7 a. a. O. geregelt haben. Der Schein iſt
von der Gemeindebehörde des Beziehers auszuſtellen und darf nur über
die Menge lauten, die dem Bezieher (Selbſtverbraucher, Anſtalten, Gaſt
und Speiſewirtſchaften) und den Angehörigen ſeines Haushaltes nach
der für ſeine Gemeinde gültigen Verbrauchsregelung in der Zeit, für
die die Butter bezogen werden ſoll, zuſteht.

Jeder, der vom 1. Juli 1916 ab Butter mit der Poſt oder Eiſenbahn
verſendet, iſt verpflichtet, auf der Verpackung in deutlich ſichtbarer Weiſe
ſeinen Namen und Wohnort, vder ſeine Firma und deren Sitz anzugeben
und die Sendung als Butterſendung unter Angabe des Gewichts der
Butter zu kennzeichnen.

Molkereien ſind verpflichtet, über Bezug und Verarbeitung von
Milch und Rahm ſowie über Abgabe von Butter, Butterhändler über
Bezug und Abſatz von Butter Buch zu führen.

Auf Grund der 88 13 und 15 der Bekanntmachung zur Ergänzung
der Bekanntmachung über Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die
Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 R.- G.Bl. S. 607
und vom 4. November 1915 R.-G.-Bl. S. 728 ordne ich hierdurch
die Anzeigepflicht der Butter- und Fettbeſtänse im Kreiſe wie folgt an

Die Molkereien, Produzenten, Händler ſowie Verbraucher von
Butter, Margarine und Fett haben ihre vorausſichtliche Fettproduktion
und voraufſichtlichdn Fetterwerb im Monat Jnli d. Js. der Gemeindebe-
hörde ihres Wohnſitzes nach nachſtehenden Formularen bis zum 30. d. Mts.
anzuzeigen.

A. Myolkereien:
B. ſonſtige Butterprohuzenten.

Borausſichtliche Produktion und Nachweis über den vorausſicht-
lichen Verbrauch von Butter im Monat Juli:

Butterproöuktion Pfund,b) Verbrauch von Butter in der eigenen Wirtſchaft. Pfund
für Perſonen,c) Abgabe von Butter an die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
Pfund,

d) Abgabe von Butter innerhalb des Kreiſes Pfund,
Zu d: Der Nachweis über die Abgabe iſt in einer beſonderen Liſte
nach Gemeinden geordnet zu erbringen.

e) Abgabe von Butter außerhalb des Kreiſes Pfund.
Zu e: Der Nachweis über die Abgabe iſt in einer beſonderen
Liſte nach Gemeinden geordnet zu erbringen.

Nicht e iſt durchzuſtreichen.
Ort)

(Unterſchrift)
C. Händler.

a) Vorausſichtlicher Bezug an Butter von Molkereien, Händlern und
ſonſtigen Produzenten außerhalb des Kreiſes:

Pfund Butter,
Butterſchmalz,

e FSpeiſefette,e Schweineſchmalz,ESpeiſeöl.
(Ort)d

Unterſchrift eD. Berbraucher. eJm Monat Juli d. Js. erhalte ich vorausſichtlich außerhalb
des Kreiſes Pfund Butter.BHButterſchmalz,

e Speiſefette,Schweineſchmalz,
Speiſeöl.(Ort).

(Unterſchrift)
Da die Lieferungen von Margarine in Zukunft durch den Kom-

munalverband erfolgt, iſt die Anzeigepflicht hinſichtlich der Margarine
nicht angeordnet. Diejenigen Butterbezieher des Kreiſes, welche Butter
bis jetzt von Molkereien durch die Poſt oder Eiſenbahn bezogen haben,
fordere ich auf, Anträge auf Ausſtellung von Bezugsſcheinen bei mir zu
ſtellen. Jn den Anträgen iſt der Name der Molkerei, bei Selbſtver-
brauchern die Kopfzahl der Bezieher, bei Anſtalten, Gaſt- und Speiſe-
wirtſchaften die benötigte Buttermenge unter Darlegung der Gründe
des Bedarfs anzugeben.

Wer die ihm nach der vorſtehenden Anorönnng obliegende Anzeige-
pflicht nicht innerhalb der geſetzten Friſt erſtattet oder wer wiſſentlich
un vollſtändige oder unrichtige Angaben macht, wird gemäß 8 17 der Ver-
vrönung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und der Ver-
ſorgungsregelung vom 25. September 1915 mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
h l

t Münchener wasserdichte

oden Mäntel

J.-Nr. 2419 K. G.

g e 57777777 Tre e 22
Sesge

Riesenauswaull. wAlte Preise?! u vo lerinen
Möbelfabrik für Herren und Knaben.

lem hCanena Halle S. Gummierte ſegenmäntel.

Wickelgamaschen
M. 2,25 bis M. 7,00.

Ernst Rulffes,
Ein Conpé

1 Sommer-Omnibus,

rig ein a mitBremſen, gut erhalten, preiswertzu verkanfen. MERSEBURG
Wilh. Bienert, Entenplan 4 Fernruf 421.Maaßmühble bei Quedlinburg I

Wohnung geſucht.

Beſſere Familie (4 Perſ.) von
auswärts ſucht beſſere ausgeſtattete
Wohnung von 3 geräumig. Zimmern
mit Bodenkammer und Zubehör oder
desgleichen von 4geräumig. Zimmern
im Zentrum der Stadt zu beziehen
per 1. Oktober, ev. früher. Offerten
unter Seh. 10 an die Exped. d. Bl.

Einf. möbl. Zimmer
möglichſt mit Koſt von jungem Mann
zum 26. Juni geſucht. Offerten unter
J. R. 146 mit Preisangabe bis
Sonntag mittag an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes erbeten.

öblierteWohnung
1 bis 2 Zimmer per ſofort zu mieten
geſucht. Angebote mit Preisangabe
unter V. G. 111 an die Expedition
dieſes Blattes.

Vermietungen

l. Etage,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und ſofort zu beziehen

Roßmarkt 17.
Das Cinfamilienhaus
Lauchſtedterſtr. 30 (8 Zimmer iſt zu

beziehen.

Januar 1917 zu beziehen.
E. Scolhieckt,

Halleſche Straße 31 II.

Eine
J 5 x 2 e SS W W

5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Maner 12,

bei Fran Peege.

ſinden
frdl. möbliertes Zimmer.
Zu erfragen in der Expedition

dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.

0
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O
O
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dede Art

Heklame-
Drucksachen
als Prospekte, Zirkulare,
Kataloge, Empfehlungs-

schreiben etc.
liefert bei bester

Ausführung und billigsten Preisen

Merseburger Druck- u.
Verlagsanstalt I. Baltz
Merseburger Tageblatt
tälterstr. 4 (Kreisblatt) Fernspr. 100

Eigene Buchbinderei im Hausse.

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschüäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S.. Gr. Steinstr. 84.

vermieten und 1. Oktober 1916 zu

Dieerſte Etage
Halleſcheſtr. 31 iſt zu vermieten und

Veſſer. Herr od. Dame

W
v

o ah an r 68S
g SeWe e v

rvwer, Halle-s.,
Landwehrſtraße 6.

e elephon 115. S C S ee en ennahmeſte ſen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Kenſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baunes im Grundſtürke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

2
e

Be

Mars-Horizont-
III

o o Fahrräder o0
S

Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteille.

2 Niedrige ges Großepreigo! Eigene Reparatarwerkstatt. Auswain

Max Schneicier, Merseburg
Schmalestr. 14,Mechanikermeister.

e s T rre an a eVerbrennungs-Särge
aus Metall und Hlolz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W W.

Mersehbeurg-
Telephon 458.Gotthardtstr. 34. Gotthardtstr. 34.

Aufmerksame
Bedienung. 000000000

o0 o werKarl Tänzer
3 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

Spezialgeschüäft
Leinen- ung ßaumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben
Fernspr. 259.
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